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Neue Ronferenzkrise.
Engliſch franzöſiſche Differenz

Keine Einigung üder den Beginn der Räumung.

London, 22. Juli. (Radiodienſt.)
Die Situation der Londoner Konferenz, die am Wochenende ſ
nen optmiſtifchen Ausblick Krſtatrete. hat ſich am Montagabend
erneut in ungünſtigem Sinne verändert. Die erſte öko
nomi ſche Unterkommiſſion der zweiten Hauptkommiſſion hat
mit kürzerer Unterbrechung von 11 Uhr vormittags bis 88 Uhr
abends gearbeitet. Sie mußte aber nach anfänglichem Fortſchritt
ſchließlich die Verhandlungen ergebnislos abbrechen, da ähn
lich wie in der zweiten Unterkommiſſion zwiſchen der engliſchen
und der franzöſiſchen Auffaſſung keine Brücke möglich war. Die
Engländer verlangten für den Fall der vorangegangenen Annahme
des Gutachtens durch den Deutſchen Reichstag den Beginn der
Räumung Anfang September, während die Franzoſen auf einem
ſpäteren Zeitpunkt beharrten. Die zweite Unterkommiſſion wird
am heutigen Vormittag einen letzten Verſuch zu einer Eini

r falls aber hierbei keine Verſtändigung erzielt wird,
abfichtigt man die Angelegenheit der Vollver ſammlung

zu unterbreiten, deren Durchführung für heute vormittag wieder
n Frage geſtellt iſt. Als zweites ungünſtiges Moment wird der

Verlcuf der om Montagnachmittag unter dem Vorſitz Snow-
dens abgehaltenen Beſprechung mit Finanzkreiſen über die
Sicherheit einer Anleihe betrachtet. Der Präſident der Bank
von England und ein Vertreter des Bankhauſes Morgan ſolle
das Kompromiß über die Sanktionen plötzlich wider Erwarten als
ungünſtig für die Sicherheit der Anleihe vezeichnet haben.

4Herriots Wunſch.
So ſchnell wie möglich Schluß.

London, 21. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Die für Montag nachmittag 5 Uhr vorgeſehene Plenarſitzung

ßte vorläufig auf Dienstag verſchoben werden, weil im zweiten
usſchuß bis mittags eine e rigung vent erzielt werden konnte.

Segen Abend verlautete, daß die Gegenſätze über die Wieder-
erſtellung der deutſchen Wirtſchaftseinheit im Ruhrgebiet zum
eil überwunden ſind (Das trifft leider nicht zu. D. Roed.),

nachdem die Hauptdelegierten ebenfalls über dieſe Frage am
Montagvormittag unter dem Vorſitz Mac Donalds im Foreign
Office verhandelt haben. Auch über die Einladung Deutſch-
lands iſt im Verauf dieſer Konferenz erneut geſprochen worden.
Es iſt ſo gut als ficher, daß in der nächſten Plenarſitzung, die
r ienstag vormittas 102 Uhr geplant iſt, die Einladung der
eutſchen Regierung beſchloſſen wird. Jn der Beſprechung der

Hauptdelegierten hat Herriot einen Widerſtand gegen die Teil-
nahme Deutſchlands an der Schlußkonferenz nicht geltend ge
macht. Er ſoll lediglich den Wunſch geäußert haben, daß die
ren ſo ſchnell wie möglich abgeſchloſſen wird, damit er nach
Paris zurückkehren kann.

Die erſte und dritte Kommiſſion haben inzwiſchen ihre Berichte
für die Vollkonferenz fertiggeſtellt.

Offizieller engliſcher Bericht.
Londvn, 22. Juli. (Eig. Drahtbericht.)

Am Montagabend iſt von britiſcher Seite der Bericht der eng
kiſchen Komitees der Londoner Konferenz herausgegeben worden.
Dieſe Veröffentlichung, die erfolgt, noch bevor der Bericht der
Vollverſammlung vorgelegt iſt, wird mit den ungenauen Ver-
l enngen über die Ergebniſſe der Arbeit des erſten Komitees

ründet.
Der Bericht ſagt: Wenn die Reparationskommiſſion über einen

deutſchen Verſtoß gegen die Reparationsverpflichtungen auf
Grund des Sachverſtändigenplanes zu entſcheiden hat, wird ein
amerikaniſcher Bürger mit dem Recht von Sitz und Stimme in
die Reparationskommiſſion berufen. Die Berufung ſoll ein
ſtimmig durch die Reparationskommiſſion erfolgen, und wenn
dieſe Einſtimmigkeit nicht erzielt wird, ſoll der Präſident des

ändigen Haager Gerichtshofes den Amerikaner ernennen. Falls
ie Reparationskommiſſion eine Verfehlung Deutſchlands feſtſtellt,

werden die Regierungen gemeinſam beſchließen, welche Art von
Sanktionen ergriffen werden ſollen, um ſchnellſtens die gewünſchte
Wirkung zu erreichen.

Die ungelöſte Eiſenbahnfrage.
Maßnahmen nach Inkrafttreten des Sachverſtändigenplane-.

Paris, 22. Juli. (Eig. Drahtbericht.)
Nach den vergeblichen Bemühungen der militäriſchen Sachver-
ändigen bei der Londoner Konferenz, eine Einigung in der
rage der Eiſenbahnen der beſetzten Gebiete zu

finden, hatten, nach den Pariſer Blättermeldungen, der franzöſiſche
Kriegsminiſter General Nollet und der Staatsſekretär im eng
liſchen Auswärtigen Amt Sir Crowe am Sonntag verſucht, die
Grundlage für ein ſolches Kompromiß zu finden, aber auch dieſe
Verhandlungen ſind ergebnisTos verlaufen. Der Gegenſatz
zwiſchen der franzöſiſchbelgiſchen und der engliſchen AuffaſſungZeſteht ſomit weiter. In den Kreiſen der Konferenz ſoll nach dem
Temps neuerdings der Gedanke erwogen werden die Schwierig

keiten dadurch zu umgehen, daß die der Okkupationsarmee angePrden Gerniſonen längs der in Frage kommenden Eiſenbahn
recken mit Eiſenbahntruppen beſetzt werden ſollen. Durch dieſe

gen keit in einer großen e e auf die vorder engliſche Arheiternartei. und gegierung,onders i von Mac Done a ene Frage
können die Vereinigten Staaten von Amerika in Anbetracht ihrer

eigentümlichen verfä ne überhaupt e

parationsfrage. Wenn wir ſo führte er aus den Ver-

Amerikas Bereitwilligkeit zur Anleihe.

ſoll bis zum Ende der Beſetzung der Betrieb auf dieſen Linien
jederzeit durch ihr Eingreifen ſichergeſtellt werden können.

Jn der Unterkommiſſion für die ökonomiſche Räumung iſt eine
prinzipielle Einigung dabin zuſtande gekommen, daß Frank-reich und Belgien ſich verpflichten, ſofort nach Erfüllung der von

der Reparationskommiſſion als Vorausſetzung für die Jnkraf:
ſetzung des Sachverſtändigenplanes aufgeſtellten Bedingungent
folgende Maßnahmen zu treffen:

1. Den Behörden in den beſetzten Gebieten ihre vollen
Befugniſſe wiederzugebden, die ſie vor dem 1. Januar 1923 befeſſen
haben. Dieſe Wiederherſtellung des status quo, die ſich nicht nur
auf die Erhebung der Steuern und Zölke, ſondern auf die Ge
ſamtheit des wirtſchaftlichen Lebens und des fiskaliſchen Re
gimes bezieht, ſoll erfolgen in den Grenzen des Verſailler Ver
trages, der von der Rheinlandkommiſſion ergangenen Verord-
nungen und den Beſtimmungen des Dawes-Planes.

2. Die von den franzöſiſch-belgiſchen Behörden beſchlagnahmtenZechen, Kokereien und indn e Werke freizugeben.

3. Die Mienm aufzulöſen.

Nmerikas aktive Mitarbeit.
London, 22. Juli. (Radiodienſt.)

Auf einem Diner der Pilgrims in London hat der amerikaniſche

Staatsſekretär Hughes den und der engliſchen

aktive Aüßenpobütih treiben ieſe Rede hät überraſcht,
da ſie wider Erwarten Amerikas aktive Mitarbeit bei jeder
Beſſerung der Friedensſicherung und des europäiſchen Wieder
aufbaues in Ausſicht ſtellt. Von beſonderer Bedeutung waren die
Ausführungen des amerikaniſchen Staatsſekretärs zu der Re

ſfuch gemacht hätten, Amerikas Beitrag zur Regelung der Repa
rationsfrage zu einer Regierungsan gelegenheit zu
machen, ſo wären wir in eine ausſichtsloſe Diskufſion verwickelt
und keine angemeſſene Politik wäre möglich geweſen. Wir hätten
uns mit Forderungen, Bedenken und Jnſtruktionen
überhäuft. Das iſt aber nicht das Verfahren, um von Amerika
aus einen Beiträg zur wirtſchaftlichen Erholung Europas zu
liefern. Sie hatten den DawesPlan bekommen und es haben die
amerikaniſchen Sachverſtändigen mitgearbeitet, um in voller
Freiheit poſitive Vorſchläge zu machen in der eigentlichen Art, in
der ſie Erfolg haben könnten. Wenn Sie ſich mit der wirtſchaft
lichen Herſtellung Europas beſchäftigen, ſo ſchweben Jhnen zweifel
los Beiträge vor, die Amerika in der Form von uneigennützigem
Rat und einer weiteren Beteiligung an der unbedingt nötigen
Anleihe zu liefern vermag. Alle Diskuſſionen werden fruchtlos
ſein, wenn die Maßnahmen, die getroffen werden, nicht geeignet
ſind, das anlageſuchende Publikum zu befriedigen. Wir wiſſen
die Schwierigkeiten richtig einzuſchätzen, aber wir glauben, daß
der DawesPlan den Weg zum Vertrauen und zur Wohlfahrt
ebnet. Aus dieſem Grunde ſind wir an der prompten Aus-
führung außerordentlich intereſſiert. Das Vertrauen, daß ein
Weg gefunden wird, um alle Schwierigkeiten zu überwinden,
beruht auf der Tatſache, daß ein Fehlſchlagen ein Chaos hervor-
rufen wird, von dem man kaum einen Vorteil erringen kann.
Andererſeits kann jeder Fortſchritt auf dem Wege, den Dawes-
Bericht auf Grund vernünftiger Formen anzuwenden, jeden mit
Hoffnung erfüllen. Er iſt ein Erſatz mittel für den guten
Willan. Dieſer Wille wird aber gefördert, indem man fleißige
Völker. und alle beteiligten Völker ſind fleißig diejenigen
wirtſchaftlichen Bedingungen finden läßt, zu denen ſie berechtigt
ſind, indem man ihnen die Ausſicht eröffnet, von den faſt un
erträglichen Laſten befreit zu werden, die der Weltkrieg auf die
gebeugten Schultern gelegt hat. Jeden Verſuch in dieſer Richtung
werden wir unterſtützen durch die dauernde Freundſchaft unſerer
beiden Völker und die Notwendigkeit aller Bemühung im Jntereſſe
des Friedens.

Deutſchlands bisherige Abweſenheit von London bedauert.

Neuyork, 22. Juli. (Radiodienſt „V. Z.“)
Die größten Neuyorker Banken haben ſich bereit erklärt, ein

Syndkat zu bilden, um den auf die Vereinigten Staaten ent
fallenden Teil einer dentſchen Anleihe unterzubringen. Wenn es
der Londoner Konferenz gelingen ſollte, den Dawes- Plan
durchzuführen, ſo werde es- keine Schwierigkeiten bereiten,
den nötwendigen Betrag auf dem amerikaniſchen Geldmarkte zu
erhalten, wo die r verar dadurch charakteriſiert werden,
daß der Zinsfuß auf 2 Progent geſunken iſt. Die
Anleihe müſſe aber ſowohl durch Den tſch l'and als durch die
Alliierten garantiert werden, mit anderen Worten:
Das Abkommen der Alliierten müſſe durch Vertreter Deutſchlands,
deren Abweſenheit von London bedauert wird, mitunterſchrieben

werden. eLondon, 22. Juli. (Radio.)
„Times“ meldet, es verlaute, daß einige Unzufriedenheit in

amerikaniſchen Kreiſen laut geworden ſei, da durch die Vorſchläge
der erſten Kommiſſion eine Wiederbeſetzung des Ruhrgebietes durch
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Richter und Kritik.
Von Rechtsanwalt Alwin Saenger, M. d. R. T

Der bayeriſche Richterverein nahm kürzlich durch ſeinen erſten
Vorſitzenden, einen Münchener Amtsgerichtsrat, Stellung gegen
die Angriffe, die wider die Juſtiz, vor allem die bayeriſche Juſtiz,
erhoben worden ſind. Die Quinteſſenz dieſer in der „Bayeriſchen
Staatszeitung“ erſchienenen Kundgebung iſt in folgenden Sätzen
enthalten: „Die Wehrmacht iſt vernichtet. Muß. das Anſehen
der Juſtiz durch unaufhörliches Schmähen aus parteipolitiſchen
Gründen völlig untergraben und damit die allerletzte Säule des
Staates zerſchlagen werden? Der bayeriſche Miniſterpräſident
Dr. Held hat in ſeiner Programmrede vom 2. Juli 1924 klar
und eindeutig die Fragen beantwortet. Möchten alle, die es an
geht, ſeine dankenswerte Mahnung zur Vernunft beherzigen!
Preſſe und Parlamentarier haben wer kann es beſtreiten?
manches gutzumachen.“

Ob mit einer derart herablaſſenden Art den Jntereſſen der
Rechtspflege und der Richter gedient wird, iſt zu beſtreiten. Das
Recht aller Gerichtsperſonen, ſich gegen Schmähungen und un-
ſachliche Vorwürfe zu verteidigen, erkennen wir ſelbſtverſtändlich
an. Aber ein derartiges, Pronunciamento, wie es ausgerechnet
der bayeriſche Richterverein losläßt, überſieht doch zu ſehr und
bewußt unanfechtbare Tatſachen, um nicht als eine Unrichtig
Jeit ſcharf gekennzeichnet zu werden. Soll es deutſche Richter
art ſein, diejenigen zu beſchimpfen und zu verdächtigen, die aus
tiefer, ernſter Sorge auf unhaltbare Zuſtände im Rechtsweſen
ſachlich. hinweiſen Wollen auch die Herren Richter nunmehr
die „allein echte und rechte Vaterlandsliebe“ denjenigen gegen
über als Alleinbeſitz reklamieren, die eben aus Liebe zum deut
ſchen Lande die Rechtſprechung kritiſieren? Uns dünkt, daß
Richter ſich in der Verteidigung nicht der Methoden bedienen
ſollten, die Angeſchuldigte üben, die den Verdacht auf andere
abwälzen wollen. Die Kritiker der Juſtiz öffentlich herabzuſetzen
und ihnen unanſtändige Motive zu unterlegen, mag ein Kampf-
mittel der Unordnungszelle erſten Ranges ſein; einer wahr-
haftigen Selbſtkritik macht dieſe Art keine Ehre.

Preſſe und Parlamentarier haben manches gutzumachen? Und
was hat mit den hochangeſehenen Rechts gelehrten
deutſcher Hochſchulen zu geſchehen, die ferne jeder Parteipolitik
in wiſſenſchaftlichen Fachorganen der bayeriſchen Juſtiz richterliche
Willkür, Rechtsbeugung nachgewieſen haben? Eine Juſtiz,
die ſolche Vorwürfe unwiderlegt einſtecken muß, die nachweisbar
mit doppeltem Maße mißt, die ohne Parteiunterſchied allüberall
ſchärfſte Mißbilligung erfahren hat, und über die man ſich bis
in die Kreiſe des Reichsgerichts hinauf ſeine „Meinung“ gebildet
hat, die, vor der erſte Staatsanwälte aus dem Gerichksſaal
davonlaufen, die Dieben, Brandſtiftern und niederen Rohlingen
ſofortige Bewährungsfriſt erteilt, weil ſie „edle Patrioten“
ſeien, die ſich ſelbſt im Gerichtsſaal ungeſühnt beſchimpfen läßt,
die gewerbsmäßig Hochverrat treibende Richter weiter im Amte
beläßt und nicht auf Amtsverluſt erkennt, die in Geheimkonven
tikeln ihre offiziellen Vertreter neben dem wegen vollendeten
Meineidsverbrechen ſteckbrieflich verfolgten Ehrhardt ſitzen hat und
ſchließlich bereitwilligſt Handlangerdienſte bei den bayeriſchen Ver
faſſungsbrüchen gegenüber dem Reiche übte, die ferner den Fall
Fechenbach noch nicht liquidierte eine ſolch belaſtete Juſtiz
ſollte ſich wirklich erft einige Jahre der Serbſtkritik gönnen,
ehe ſie mit ſelbſtgefälligem Pathos andere anſchuldigt. Solch
anmaßende Vorleſungen, wie ſie der genannte Richterverein
hält, werden viele in ihrem Zweifel an den guten Glauben der
Juſtizorgane beſtärken, und das wäre das Allerſchlimmſte, was
dem Rechtsleben paſſieren könnte. Vermag der bayeriſche Richter
verein eine einzige der vorgebrachten Behauptungen nach irgend
einer Richtung zu widerlegen

Jſt es nicht wahr, daß General Ludendorff ohne eine
Ordnungsſtrafe zu erhalten die Richter im Gerichtsſaal mit
dem Satze beſchimpfen durfte, ſein Freiſpruch ſei eine
Schande Jſt es nicht wahr, daß ein Mitglied des oberſten
bayeriſchen Gerichtshofes im Bayeriſchen Landtag es unbegreiflich
fand, warum die Staatsanwälte nicht gegen die natjonalſozia
liſtiſchen Stoßtrupps einſchreiten würden; es läge bei dieſen
Trupps zum mindeſten der Tatbeſtand des S 127 Strafgeſetzbuch
(Bildung bewaffneter Haufen) vor? Jſt es nicht wahr, daß
öffentlich in zahlreichen Fällen in Bahern zum Ungehorſam gegen
das Entwaffnungsgeſetz aufgefordert wurde und daß niemals
wegen dieſes ſtrafbaren Tatbeſtandes des F. 110 RStrGB. (Auf
forderung zum Ungehorſam gegen Geſetze) von den zuſtändigen
Staatsanwälten eingeſchritten wurde? Jſt es nicht die aller
ſchwerſte Belaſtung der bayeriſchen Rechtspflege, daß die un
erhörten ſtaatsfeindlichen Rechtsbrüche, die in München am 1. Mai
1923 (vor 14 Monatenl) durch Bildung bewaffneter Haufen be
gangen wurden, noch nicht ihre gerichtliche Sühne gefunden haben
Jſt es nicht wahr, daß in einer ganzen Reihe durchaus vergleich-
barer Strafprozeßfälle die Urteile im Strafausmaß je nach der

Frankreich nicht ausgeſchloſſen wäre. politiſchen Einſtellung des Angeklagten verſchieden ausfielen?



müſſen. Auch jetzt in dem Augenblick der entſcheidenden Be

Wenn der Vorſthend e des vayertſchen RKWterdereins dieſe

e e e e re e h r

Vorkämpfer der Rechtspol

Zeitung ndRechts politik in wanſeg ſowohlgegenüber dem Reich. Wir en einen neuen
Boden legen und unter manches einen wegativen Bilanz
ſt r i ch machen.

zeſſen geübt werde. 3bayeriſchen Rechtspflege iſt denn doch zu
Bemerkung von einer „parteipoliti Kritik ſofort eben als
Politik zu erkennen. Ob e rri Volksparteiler, de mann, ob Parle iſeneſmiche ob Politiker oder Univerſitäts
profeſſor, ob Laie oder Juriſt: die Meinung über die bahe-
riſche Juſtig iſt eine einheitlich mißerable, und durch
den geübten Redeſtil des bayeriſchen Richtervereins wird ſie keine
beſſere werden, es ſei denn, die Herren die es angeht, würden
ſich beſſern. Sonten die Urheber der Angriffe des Richtervereins
eine Zuſammenſtellung der univerſellen Kritik am „Juſtizbankrott“
wünſchen, ſo kann der Wunſch ſofort erfüllt werden.

Dieſes immer wiederkehrende Mißbehagen der Gerichtsorgane
gegenüber jeder Kritik, ihre Empfindlichkeit und der oft und
hartnäckig geübte Wille, ſich berechtigter Kritik zu verſchließen,
ſind nun allerdings auch mit auf ein Gerichtsſyſtem zurück
zuführen, das ſeit Jahrzehnten dringendfter Aenderung bedarf.
Die heutige Unabhängigkeit der Richter ſt eine abſolut einſeitige.
Der Richter iſt unabhängig von den Meinungen des Chefs der
Juſtizverwaltung, er braucht keine Verſetzung zu befürchten. Nicht
unabhängig aber iſt der Richter von anderen Beeinfluſſungen,
von Politik und Parteipolitik, und das iſt das Entſcheidende.
Dieſe Unabhängigkeit bis zum größtmöglichſten Grade der Voll
kommenheit zu erreichen wäre zunächſt notwendig. Der Straf-
richter hat über das höchſte menſchliche Gut, die Freiheit, zu
entſcheiden; er hat die ewige Frage nach der Schuld im Eingel-
ſchickſal zu löſen. Der Stand der Strafrichter muß ſchon deshalb
durch eine gang andere Art der Ausleſe gehoben werden; es
müßte eine Bewährung nach allen Seiten juriſtiſchen und menſch-
lichen Könnens vorliegen und vor allem müßte die Zahl der
Strafrichter ſo erhöht werden, daß der Einzelfall der Gefahr der
Schematiſierung mehr wie bisher entrückt. Ferner ſollten endlich
die beſten des deutſchen Anwalkſtandes in mittleren Lebendjahren
dem Strafrichtertum zugeführt werden, und endlich iſt es Pflicht
eines demokratiſchen Staates, ein Laienrichtertum heran
Fübilden. Beſchreiten wir mutig und im Glauben an neue
Staats und Rechtsmöglichkeiten dieſe Wege, dann werden auch
Richter und Kritik beſſer harmonieren, als es heute Teider
der Fall iſt.

Politiſche Sorgen des Hakenkreuzes.
Es gibt kaum eine wichtige politiſche Situation, in der nicht

auch die Vaterländiſchen Verbände unter Führung des Grafen
v. d. Goltz und des Herrn Geisler glauben mitreden zu

ratungen in London haben ſie wieder einmal einen Brief an
die Reichsregierung geſchickt, in dem das Verlangen geſtellt
wird, eine etwaige Vorladung nach London zwecks Entgegennahme
der von den Alliierten gefaßten Beſchlüſſe abzulehnen. Die
Begründung dieſer Forderung und der weitere Jnhalt des Briefes
zeigen ein ſolches Maß politiſcher Jndifferenz, daß
wir auf ihre Wiedergabe verzichten. Wann werden die Vater-
ländiſchen Verbände, die in Wirklichkeit nur das Geſchäft des
„Erbfeindes“ betreiben, endlich einſehen, daß jeder ihrer Verſuche,
in die Politik einzugreifen, lediglich eine große Blamage unſerer
nationalen Kreiſe bedeutet v

Einſtein in Genf. Profeſſor Einſtein iſt am Montag in
Senf eingetroffen, um an den Beratungen der dem Völkerbund
angegliederten Jnternationalen Arbeits gemeinſchaft geiſtiger

kötag im Landtag ſtattgefun
ſofort irre und legte ſrinen

lich niedergelegte Bedingungen vor mit der
Forderung, ſie ſchriftlich zu beantworten. Der Wortlaut dieſer
Bedingungen iſt nicht bekannt, ſie laufen jedoch in ihrem Weſen
darauf hinaus, d De der Großdeutſchen sauch für die Fraktion des Völkiſchen end undder uß Streichers in der Fr ein S xder ſein müſſe. Die Mitglieder der Fraktion müßten ſich unbe
dingt zur Taktik Streichers bekennen. Streicher ſei in den Land
tag eingetreten, um Oppoſition zu machen, auch gegen den
r r er wolle dort nicht als Kollege, ſondern als
NVationalſoziegli lt werden. Jn der NürnbergerEſſer zum alleinigen I wor

it der diktatori-Verſammlung vonder Völkiſchen in Nürnberg ernannt, und zwar m
ng, da her auch von einer eventl. Gene-

laſſe. ſelbſt erklärte:
Be ürnber ktiere ich und laſſe mir nicht dreinreden.“ Dieſe

err ſchfucht hat aber die Vorſtandſchaft der Deutſchen Arbeiter-
partei, einer Gründung Streichers nach dem Verbot der National-
ſogialiſten Ende 1928, veranlaßt, ſoeben mit einem Extrablatt
an die zu treten, nachdem alle lichkeiten eines

ichen Ausgleiches erſchöpft ſeien. Als letzte Möglichkeit eines
Ausgleichs utſche Arbeiterparteiolchen die ucht, eineſprechung Streichers mit General Ludendorff herbeizu

führen. Dieſe hat ſtattgefunden und hierbei hat Streicher gegen-
über Ludendorff n ſich mit dem Landtagsabg. Straſſer, dem
zigen Führer der Völkiſchen in Bayern, ins Benehmen zu ſetzen.

das geſchehen iſt oder ob Streicher ohne weiteres gegen ſeine
Freunde mit der Gründung der Großdeutſchen Volksgemeinſchaft
vorging, iſt noch unbekannt, jedenfalls verſagte Ludendorffs
Kleiſter vollkommen. Infolgedeſſen ſieht ſich auch die Vorſtand
ſchaft der früheren Streicher-Partei genötigt, öffentlich zu er
klären, daß Streicher keinerlei Vollmacht mehr beſitze, ſich als
Führer der Völkiſchen in Franken zu bezeichnen. Welches Endeder mit ſo viel perſönlicher Leidenſdaft geführte Hausſtreit unter

den Hitler-Erben nehmen wird, iſt im Augenblick nicht zu ſagen.
Streicher und Eſſer denken jedenfalls nicht daran, den Kampfplatz

u räumen, denn ſie erklärten übereinſtimmend: „Wenn eine Ehe
erfolgen ſoll, dann ſollen uns die andern verlaſſen. Wir

zähe und bleiben in der Ehe, auch anderen zum
ufel gehen.“

Völkiſch.
Der völkiſche Landtagsabgeordnete a. D. Streicher (Nürn

berg) ſollte ſich vor dem Schöffengericht zu Würzburg wegen
Vergehens gegen das Geſetz zum Schutze der Re-
publik verantworten. Streicher hatte im April 1928 in einer
Verſammlung in Würzburg erklärt, der ermordete Reichsminiſter
Dr. Rathenau würde wieder anusgegraben, er ſei nicht wert in
deutſcher Erde zu liegen. Streicher war zu den Verhandlungen
nicht erſchienen, ſo daß dieſe ausgeſetzt werden mußten.

Schießrohdr und Kommuniſt.
Ohne Schießrohr Keine „praktiſche Arben“.

Am 8. Juli fand in Eſſen eine gehe ime Sitzung der militäri-
ſchen Leiter der KPD. (Unterbezirk Eſſen) ſtatt. Der Vertreter

wenn die

ſprechungen u. a. folgendes:
„Der bisherige Ankauf von Waffen iſt eingeſtellt worden, da

die Mittel dazu nicht mehr vorhanden ſind. Exekutive
und die ruſſiſche Partei können uns die Mittel nicht mehr
zur Verfügung ſtellen. Deshalb Genoſſen, heißt es zur Selbſt
ilfe greifen u dort die Waffen holen, wo ſie zu haben ſind.

Jeder rote at hat ſich eine Waffe zu beſorgen, denn das
ießrohr gehört zu jedem Kommuniſten. Die Partei wird

ſelbſt in finanzieller W in Kürze gezwungen ſein, ſich die
nötigen Gelder zu verſchaffen, gleichviel, wo ſie hergenommen
werden. Aber Genoſſen, es heißt jetzt in aller Eile an die Durch
führ der Anweiſungen zu gehen, um die Partei ſchlagfertig
zu machen und dem drohenden Angriff der Bourgeoiſie zu be-Arbeiter, der er als Vertreter Deutſchlands angehört, teil

zune

Wie Strinaderg Verbmaung mit der
Preſſe ſuchte.

Jm „DertkſchNordiſchen Jahrbuch 1924“, das ſoeben bei Eugen
Diederichs in Jena erſcheint, verö Frederik Böök, der be

angefehene einen Brief, denStrindberg 1879 von Stockholm aus
geſchrieben hat, und der als Beitrag zu Strindbergs Biographie

t iſt. Der Empfänger, „Bruder Cha“

Jn
die in der genannten Stockhobmer Zeitung erſchi
über das „Rote Zimmer Aursdruck; ob Atterling auch der Verfaſſer
des Referats war, iſt nicht bekannt geworden. Jn Strindbergs

ief heißt es über die Rezenſion:
wos ich ſeit langem geſehen habe; meine

ir vor wie Gottes Wort. Nur ſchade, daß ſowas
kann der „Graumantle“ mir ſchon das
Dieſes Spiel erinnert an das „Rund

fie u 77 das vorige Mal zu, ich riet richtig,
ich zu fie wieder an der Reihe ſind; aber

daß dem „Graumantel“ die Hoſen platzten, als ich

Hellberg haben
er zwiſchen 12
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Beamter zu ſein, wenn eines
n ich eine ſolche Stehe

meinen Lebensgewohnheiten 2ne Ihr werden, aber ich möchte mindeſtens ebenſoviel haben

wie weil ich mal in der m v WallWind, dann wird man ja hören!
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gidener nicht ein bißchen neit ausgequetſcht? Schick ihn mir,

ſobald er iſt.Jn EileLiteratur, Kunſt Ausland, Religion, Moral uſw. würde ichnachen, aber nicht Thegter! aber Ihr ſeid ja ſo konſervativ ge

vorden, es zum Himmel ſtinkt.c e wer r wich ſtets eine graue Maus,
eshalb paßte er auch gut in die „Kelleraſſel“.

gegnen. Die beſte militäriſche Organiſation der Partei iſt die

Durch das Referat wurde, wie dieſer Brief zeigt, Strindberg
veranlaßt, ſich um eine Anſtellung in der Redakkivn des genannten
Blattes zu bemühen. Den äußeren Anſtoß dazu erhielt er durch
den Austritt el Hellbergs. Dieſer hatte ſeit 1874 die Aus
landsabteil geleitet, verließ aber 1879 „Dagens Nyheter“ und
ging zu ms Dagblad“ über, deſſen Berliner Korreſpondent
er bis Jannar 1880 war. Es iſt dies die Zeitung, die von Strind-
berg „Kelleraſſel“ genannt wird. Der „Graumantel“, mit dem
Strindberg „Rund um die Kirche“ ſpielte, iſt die Zeitung „Afton
bladet“. (Die gelegentlich aufgetauchte Anſchauung, daß mit dem
„Graumantel“ im „Roten Zimmer“ die Zeitung „Nya Dagligt
Allehanda“ gemeint ſei, iſt nicht zutreffend.) Worauf Strindberg
hingzielt, betrifft „Aftonbladets“ äußerſt ſcharfe Ablehnung von
Meiſter Olaf“ in Verſen 1878. Strindbergs Antwort darauf war

das Kapitel über die Zeitung „Graumantel“ im Roman, in
welchem er nach ſeiner Anſicht ſcharf „zugeſchlagen“ hat. Er ſieht
nun voraus, daß er der Gegenpartei dadurch einen Vorteil in die
Hand gegeben hat, und ſeine Bemerkung „morgen dann mir der
„Graumantel“ ſchon das Fell abgezogen haben“ erwies ſich als
durchaus prophetiſch; fie fiel am 18. Noember, und am 19. No
vember bereits brachte „Aftonbladet“ eine Beſprechung über das
„Rote Zimmer“, die an Schärfe nichts zu wünſchen übrig ließ.

Die Verhandlungen ſcheinen zu keinem Ergebnis geführt
haben; eine feſte Anſtellung bei „Dagens Nyheter“ erhielt Strind
berg nicht, obwohl er 1880 wiederum ihr Mitarbeiter war. Das
Blatt verſuchte ihn aber nach beſten Kräften zu fördern und hat
zu dem Erfolg des „Roten Zimmers“ weſentlich beigetragen. Der
von Strindberg genannte Klas Ryberg war Polizeiberichterſtatter
bei „Dagens Nyheter“.

Das Loch in der Hypothenuſe. Ein ſchwediſches Blatt erzählt
n Anekdote: Jn einer Winternacht brach auf einem Gute

bei der Feſtung Vaxholm Feuer aus, und die rückte
ur Hilfe an. Der Oberſt gab dem Befehlshaber der Feuerlöſch
uppen genaue Anweiſung, welchen Weg er einſchlagen ſolle, um

mit ſeinen Leuten möglichſt ſ
Brandſtelle zu kommen. Am n n Tag erſtattete der Sergeant
Bericht über ſeine Tätigkeit und ſollte u. a. zeigen, welchen Weg
er gewählt hatte. „Ja, aber da ſind Sie ja nicht den nächſten
marſchiert, wie ich befohlen hatte,“ meinte der Oberſt. „Sie ſi
doch die Katheten entlang marſchiert und nicht die Hypothenuſe,“
fuhr er fort, während er ein Dreietk zeichnete. „Herr Oberſt, es
war ein Loch in der Hypothenuſe,“ antwortete der Sergeant und
ſchlug die Hacken zuſammen, daß es knallte. Das Eis war näm
lich aufgegangen, ſo daß die Truppe einen Umweg machen mußte,

der Kommuniſtiſchen Reichsgentrale erklärte im Verlauf der Be V

ell über das Eis des Sees zur wie

Tee en Hat
al orormuß v jein, ein

z 77 337
J waä

g iſtiſchen Zennatürlich bei der erſten
ohne dadurch jedoch an Wert

iſti Partei keine
ege des Ver

hert Cenner bei den Völkilchen.

Unter dieſen Ueberſchriften leſen wir in unſerem ErfurterBruderorgan: Daß die Kommuniſten mit den Green eine

e ilden, r ſich in aä erwieſen. Jm Reichs wie in den Landesparla-menten gehen Hakenkreugz und Sowjtſtern bei allen entſcheidenden

Fragen Arm in Arm. Ein erbauliches Schauſpiel in dieſer Rich
tung erlebte am Mittwoch der Thüringer Landtag. Der Kom
muniſt Tenner ſprach zum Sachverſtändigengutachten. Er
S fich ge e Annahme des Gutachtens aus, ohne zu

was n er en ſoll. Dinter unterſtütt Tenner in
Ausführungen durch lebhaftes „Sehr richtigl“ Tenner

dert die Ablehnung der Goldnotenbank und Dinter ruft laut:
„Sehr richtigl“ Tenner fordert die Ablehnung des Vorſchlages
hinſichtlich der Eiſenbahn, und Herr Dinter ruft wiederum laut
„Sehr richtigl“ Tenner ſchimpft auf Mac Donald, er nennt ihn
einen Vertreter der Kapitaliſten. Dinter ruft mehrmals „Sehr
richtig!l“ und: „Eine ausgezeichnete völkiſche Rede, Herr TennerEin anderes Mal ruft Dinter Tenner zu: „Jhrer Rede nach
können Sie bei uns aktives Mitglied werden!“ Dinter bekommt
darauf ſelbſt das Wort. Nach einem Hinweis auf die „ausgezeich-
neten völkiſchen Darlegungen“ des Herrn Tenner wendet er ſich
an die Kommuniſten wie folgt: „Sie Herr Tenner haben ſo vor
züglich gegen das Sachverſtändigengutachten geredet, wie es eir
Völkiſcher auch nicht beſſer hätte tun können.“

Einer Verſchmelzung zwiſchen Kommuniſten und Völkiſchen ſteh
alſo nichts mehr im Wege. 4

Erwerbsloſer und Aufſichtsrat.
Ein abgelehnter ſozla!demwokratiſcher Autrag.

n Hauptausſchuß des Reichstags begritndete am Montag beide ten Bezüge der Erwerbsloſen und der Abfindungs
renten der Kriegsbeſchädigten unter 20 Prozent Genoſſe Hoch
einen ſogialdemokratiſchen Antrag, die Anfſichtsratsftenern von
20 auf 100 Prozent zu erhöhen. Dadurch ſoll die Deckung ge
ſ werden für die vom Sozialpolitiſchen Ausſchuß beantragte
h Familienzuſchläge der Erwerbsloſen um u

e

ſoll der
von den Berufsgenoſ r entſprechend ihren Mitglieds

würdige Tatſache, daß 1aufkommen die Landwirtſchaft an Landabgabe 12 Millionen Gold
mark mehr zurückerhalten habe, als überhaupt entrichtet worden
ſei. Die ſozialdemokratiſche Fraktion werde im Falle der Ab
lehnung ihres Antrags durch neue Anträge den Weg zeigen, auf
dem die Familienzuſchläge der Erwerbsloſen um 100 Prozent er
höht werden könnten. Für die Völkiſchen erklärte Wulle, daß
ſie ſich die Stellungnahme zu der Aufſichtsratsſteuer vorbehalten
werden. Bei der Abſtimmung wurde der ſozialdemokratiſche An
trag auf Erhöhung der Familienzuſchläge um 100 Prozent mi
den Stimmen aller bürgerlichen Parteien gegen die Stimmen der
Sozialdemokraten, der Kommuniſten und Völkiſchen abgelehnt
und ein Antrag des Zentrums auf Erhöhung der Familien
zuſchläge um 50 Prozent angenommen.

Von der Redekunſt.
Von O. Föhlinger (Frankfurt)y. 9

„Schreibe, wie du ſprichſt!“ iſt eine vortreffliche Anweiſung, die
'auf den Weg zur Meiſterſchaft im Schrifttum führen kann.
Aber wie bei den meiſten Sprichwwörtern und Spruchweisheiten
des Volkes liegt auch bei eng Wort die Bedeutung nicht nur
in dem, was es unmittelbar ſagt, ſondern faſt noch mehr in dem
deutlichen Hinweis auf den gegenteiligen Tatbeſtand, aus dem es
entſprungen iſt, und der nach wie vor ſeine Geltung behalten hat.
Und der Volksmund, der freiſchöpferiſch ſich nicht ängftlich müht,
äußeren Widerſprüchen aus dem ege zu gehen, ſtellt dem
„Schreibe, wie du ſprichſt auch unvermittelt das andere gegenüber

Jm Altertum, bei den Griechen und

r 7

erſt hervorgegangen ſin
den Worte Lichtenbergs die Kunſt ſchlecht zu ſchreiben noch nicht
erfunden.

Jn den Städten Griechenlands herrſchte zeitweilig ein ſehr
reger unmittelbarer Verkehr zwiſchen den Rednern, Schriftſtellern

zu und dem Volke. Der Bürger war dort z. B. auch gezwungen, ſich
vor Gericht ſelbſt zu verteidigen, wozu er ſich der berufsmäßigen
Redner zur ſchriftlichen Ausarbeitung der Verteidigungsreden be
dienen konnte. Dieſes oft ſehr einträgliche Geſchäft beſorgten in
Athen die Sophiſten, die eine hohe Auffaſſung von der Redekunſt
hatten. Sie ſagten, daß ihr höchſter Zweck der ſei, der ſchlechten
Sache zum Siege zu verhelfen. Die gute verteidigt ſich ja mehr
573 Tniger chon von ſelbſt durch das Gewicht ihrer guten

ründe.
Die Sophiſten, die vielleicht als die eigentlichen Erfinder der

in dem vorerwähnten Sinne gelten können, haben hier-
mit zugleich am e den einen weſentlichen Unterſchied
zwiſchen ihr und dem rifttum gekennzeichnet. Denn es ſteht
außer Zweifel, da ßes dem Schriftſteller niemals im gleichen e

dem Redner gelingen könnte, der ſchlechten Sache zum
Siege zu verhelfen, da das geſchriebene Wort für die Dauer be
ſtimmt und der kritiſchen Prüfung ausgeſetzt iſt. Hiermit kommen
3f leich zu dem weiteren Form und Geiſt betreffenden Unter

e

Se
iſchen Rede und Schrift.
der formvollendetſte mündlich- Vortrag, der nicht nur der

gewiſſenloſen Ueberredung dient, muß mit anderen Ausdrugs-
itteln rechnen als das geſchriebene Wort. Jener iſt für das Ohr,
ſes zunächſt für das Auge und erſt in zweiter Linie auch für

das Ohr beſtimmt Das Auge kann auf dem Papier verweilen,

2
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Sozialrentner.
SPD. Die Befürchtungen, daß neue R aufBebiete der Sozialpolitik noch Wehen ſein w als ſein

Borgänger, finden in dem Ergebnis der letzten Verhandl
des Sozialpolitiſchen Ausſchuſſes über die Unfall- und Invaliden

r m die e irſorge ihre volle BeſtätiW yg. ten ſind og r in ihren Erwartungen
enttäuſcht worden, wie das Verhandlungsergebnis dieſes

usſchuſſes. Jhr Elend wurde zwar allgemein „anerkannt“, aber
der bürgerlichen Mehrheit des Ausſchuſſes lag die Not der deut
e Wirtſchaft doch viel mehr am Herzen Es wundert uns nur,

ß ihr Klagelied ſchließlich nicht in dem Antrage gipfelte, den
Induſtriellen eine Jnvalidenrente zu gewähren. Jhre Argumente
hätten einen derartigen Antrag gerechtfertigt, wenn ſie richtig
geweſen wären. Aber ſie waren derart falſch, daß ſich ſogar die
Regierung zu einer deutlichen Zurückweiſung veranlaßt ſah. Der
Volksparteiler Dr. Moldenhauer begründete z. B. ſeine Gegnerausſ
ſchaft gegen eine Erhöhung der Renten damit, daß die ſoziale
Laſt im Jahre 1914 im Verhältnis zum Lohn 7,9 Prozent be
tragen habe, jetzt aber auf 16,6 Prozent geſtiegen ſei. Dieſe Be
peisführung kenngeichnet unſer Unternehmertum! Erſt werdendie Lohn ſo tief als möglich gedrückt, und dann wird erklärt,

daß die ſozialen Bezüge im Verhältnis zu den Löhnen in der
ganzen Welt zu hoch ſind. Tatſächlich betragen die ſozialen Laſten
aicht einmal 2 Prozent der Produktion.

Das Reichsarbeitsminiſterium ging im allgemeinen, dem Zuge
der Zeit folgend, mit dem Unternehmertum und erklärte eben
falls eine weitere Belaſtung der Wirtſchaft für unmöglich. Man
mußte den Eindruck gewinnen, daß das Los der „notleidenden“
Arbeitgeber der Reichsregierung noch mehr am Herzen liegt als
die Reichskaſſe
Bezüge der höheren Beamten handelte, war man keineswegs
ſo knauſerig, und ſelbſt den Kriegsbeſchädigten gewährte man im
Laufe des letzten halben Jahres zweimal die dringend nötige
Rentenzulage. Hier ging es aus dem Geldbeutel des Staates.
Wo der Geldbeutel der Unternehmer in Frage kommt, ſchi
ſich die Reichsregierung zum Vorſpann der ſozialen Reaktion ein.
Dementſprechend war die Ausbeute der Ausſchußverhandlungen.

Ein Antrag unſerer Partei, die im Dezember 1928 nach Ein
führung der Rentenmark gekürzten Unfallrenten zu verdoppeln,
wurde abgelehnt. Seine Annahme hätte der geſamten Jnduſtrie,
dem Handel und Gewerbe, ſowie der Landwirtſchaft etwa 80 Milli
onen Mark im Jahre gekoſtet, Aber ſelbſt eine Neufeſtſetzung der
Renten zur Beſeitigung der beſtehenden Ungerechtigkeiten war den
Bürgerlichen nicht abzuringen. Schließlich gewährten ſie, da ſie
um eine Rentenaufbeſſerung nicht herumkamen, den 6635 Prozent
Erwerbsbeſchränkten in der gewerblichen Unfallverſicherung eine
Rentenerhöhung von 15 Mark, in der Landwirtſchaft und Schiff
fahrt von 10 Mark monatlich ab 1. Juli. Das bedeutet eine
Mehrausgabe von nicht einmal 8 Millionen Mark im Jahre.
Den Opfern der Arbeit gegenüber war man ſo zugeknöpft, daß
man nicht einmal den Schwerverletzten mit 50 Prozent Erwerbs-
beſchränkung eine Zulage bewilligte. Die Regierung vertröſtete
alle, die leer ausgingen, mit einem kommenden Geſetzentwurf
zur Neuregelung der Unfallrenten,

Für die Jnvalidenrentwer hat die Reichskafſe volle
zwei Millionen Mark im Monat übrig gehabt. Das bedeutet,
daß ſie tatſächlich leer gusgehen, denn eine Erhöhung des Reichs
zuſchuſſes von einer Mark im Monat, von 86 auf 48 Mark im
Jahre, iſt nicht einmal ein Tropfen auf den heißen Stein. Auch
hier hatten die Sozialdemokraten Verdoppelung der
Renten beantragt. Die Renten für Jnvaliden, Witwen
und Waiſen im Betrage von 18 bzw. 9 bzw. 7 Mark im Monat
ſind unverändert geblieben, obwohl ſie nicht einmal die
Hälfte der Rente in den letzten Jahren vor dem
Kriege'aus machen. Dabei ſind es nicht nur die Arbeit-
geber, die dieſe Rente zu tragen haben, ſondern die Arbeit-
nehmer ſteuern durch ihre Beiträge eine erkleckliche Summe
zur Durchführung dieſer Verſicherung bei.

Jn der Ablehnung der Fürſorgepflichtverordnung waren ſich
die Vertreter aller Fraktionen mehr oder minder einig. Die
ſozialdemokratiſchen Anträge auf Aufhebung und Abänderung der
Verordnung kamen nicht zur endgültigen Verabſchiedung, da der
Reichsarbeitsminiſter hoch und heilig verſicherte, innerhalb ſechs
Wochen unter Mitwirkung des Reichstagsausſchuſſes reichsrechtliche

Sorialdemokraſe und

Der Ausſchuß be die bes Reichsgehn h ehe len geeetenen vent
ungen Nachdruck zur Erfüllung ihrer Jürſorgepflicht anzuhalten. Das

elbſt. Denn als es ſich um die Erhöhung der P

Verordnung der Welt werden ſollen. Vor
allem ſollen die rftigen ſelbſt ein Vertretungsrecht in
der Fürſorge erhalten und die Gemeinden und Länder verpflichtet
werden, von dem ihnen überwieſenen Anteil der Reichseinnahmen
beſtimmte Beträge zur n der ſozialen Fürſorge ſicher

und erſuchte ebenſo die Reichsregierung, die Länder mit allem

iſt dringend notwendig. An der Reichsregierung wird es nun
zunächſt liegen, ihr Verſprechen einzulöſen. Das nächſte Wort hat
dann das Plenum des Reichstages. Die Sozialrentner werden
dabei ein aufmerkſames Ohr haben müſſen.

Bayeriſche Volksgerichte und Reviſion.
Der Rechtsausſchuß des Reichstags ſtimmte am Montag einem

Antrage ſeines Unterausſchuſſes auf Wiederaufnahme des Ver
fahrens Urteile der bayeriſchen Volksgerichte zu.
Der Entwurf dieſes Geſetzes, gegen das auch im Unter

uß der Vertreter der t erung mit aller
Entſ. t ausgeſprochen hatte, im einzelnen vor, daß

we u erf re e die Wiederaufnahme rfa orſchriften der Sirafprozeſordnung mit folgenden Aenderungen Alte Die Wieder

ne der h findet r ſtatt,au er 7 ichen Gründen di achprirfungSache im ordentlichen Verfahren notwendig erſcheint. Ueber den
Antrag auf Wiederaufnahme entſcheidet die Strafkammer
oder bei Nichtzuſtändigkeit der Landgerichte auf ſofortige Be
ſchwwerde das Reichsgericht. Wenn die erneute Hauptverhand-
lung vor dem Amtsgericht ſtattfindet, ſo kann die Staatsanwalt-
ſchaft die Hinzuziehung eines zweiten Richters be-
antragen.
Bei der Ausſprache über die Aufhebung der Ausnahmezuſtände
in Bahern und im Rei wandte ſich der bayeriſche Geſandte von

reger mit aller Schärfe gegen die Aufhebung; ſo-
lange die Kommuniſtiſche Partei den gewaltſamen Umſturz der
Verfaſſung predige, müſſe auf Grund außerordentlicher Geſetze

egen ſie vorgegangen werden. Für das Reichsminiſterium des
nern erklärte Staatsſekretär Zweigert, daß bei den Zei-

tungsverboten auf Grund der Preſſeverordnungen mit der größten
Zurückhaltung vorgegangen worden ſei. Eine neue Verordnung,
die das Verbot auch für Kopfblätter vorſieht, ſei notwendig ge
worden, damit die Verl das Verbot nicht weiterhin umgehen
könnten. Die kommuniſtiſche Preſſe habe in letzter Zeit die Auf-
forderung zum Hochverrat oft zu vermeiden gewußt, dagegen zur
Auflehnung gegen die Staatsordnung und zu Gewalttätigkeiten
aufgefordert. Gegen dieſe ſtrafbaren Handlungen biete die letzte
Verordnung eine Handhabe. Die Verordnungen ſeien notwendig,
um zu verhindern daß der Geiſt des Umſturzes und der offenen
Gewalt aus den Redaktionsſtuben ſtaatsfeindlicher Kreiſe in das
Volk dringe und dort Unheil ſtffte.

Die Vertreter der Sozialdemokraten, der Kommu-
niſten und der Nationalſozialiſten ſprachen ſich für
unbedingte Aufhebung der Ausnahmebeſtimmungen aus. Deutſche
Volkspartei, Zentrum und Bayeriſche Volkspartei waren gegen die
Auf ng; die en verwarfen zwar den Ausnahmezuſtand, erklärten aber die Maßnahmen Baherns als einwand-
frei. Angenommen wurde ein Antrag auf Aufhebung der letzten
Preſſeverordnurng des Reichspräſidenten. Annahme fand ferner
eine Entſchließung, welche die Reichsregie erſucht, bei der
bayeriſchen Regierung darauf hinzuwirken, daß die Verordnung
des Generalſtaatskommiſſars v. Kahr, die die Herſtellung und
Verbreitung kommuniſtiſcher Zeitungen und Zeitſchriften unter
Strafe ſtellt, außer Kraft geſetzt wird. Schließlich wurde ein An
trag des Nationalſozialiſten Gr aefe angenommen, alle von der

Fraktion und Reichsregierung.

Die ſozialdemokratiſche Reichstagsfraktion beſchäftigte ſich am
Montag nach einem Bericht des Genoſſen Hermann Müller mit
der innen- und außenpolitiſchen Lage. Jm Verlauf der Debatte
kam übereinſtimmend zum Ausdruck, daß innerhalb der Arbeiter
ſchaft über die Politik der Regierung, insbeſondere die Zollvorlage

und ihre Haltung zur Arbeitszeitfrage große Erregung herrſcht.
Die vom Fraktionsvorſtand inzwiſchen eingereichte Interpellation Ich
über die Ratifikation des Waſhingtoner Abkommens wurde
allgemein begrüßt. Die Fraktiongberatungen werden im

Wiriſchaftzpoſſfſk.
„Schut' des nationalen Roggens.“

Am Montag trat die Freigabe der Getreideausfuhr an der
Berliner Produktenbörſe zum erſtenmal im größeren Umfange in
Erſcheinung, und zwar wurden größere Poſten Weizen für den
Export nach Holland und Schweden gekauft. Da das Angebot für
Weizen an und für ſich gering iſt, ſteigerte ſich der Weizen
re von 170 bis 177 auf 172 bis 179. Es iſt vorauszuſehen,

aß der deutſche Preis vei gleicher Vorausſetzung bald den ſpeku
lativ in die Höhe getriebenen Preis für amerikaniſchen Weizen
erreichen wird.

Der Schrei nach „Schutz des nationalen Roggens“
erfuhr am Montag eine hübſche Jlluſtration. An der Börſe wurde
polniſcher a angeboten, aber nicht gekauft, weil er im Preiſe
6 bis 7 Mk. über deutſchen Offerten liegt.

Zunahme der Konkurſe. Das reichsſtatiſtiſche Amt ſtellt für
den Monat Juni 586 Konkurſe gegen 326 im Mai, 139 im April,
und 35 im Monat Juni 1923 feſt. Der Monatsdurchſchaitt 1919
belief ſich auf 815.

Aus aller Welt.
Berliner Familientragödie.

Eine Familientragödie ſpielte ſich geſtern nachmittag gegenück Lansbuegerſraſ 7 ab. Hier erſchoß

der 25 Jahre alte Arbeiter Kohler
e 5 den 47 Jahre alten Wächter Hermann

Abgeſtürzt.
Geſtern früh hat ſich ein ſchweres Unglück am Matterhorn zu

getragen. Ein junges Ehepaar aus Wien, Dr. Braun und ſeine
Frau, waren um 7 Uhr abends in Zermatt eingetroffen und hatten
ſich ſofort nach der Matterhornhütte begeben. Sie verließen dieſe
um 2 Uhr morgens, um das Matterhorn ohne Führer zu beſteigen.
Vor ihnen ging eine von zwei Bergführern geleitete Partie, die
von Dr. Braun plötzlich angerufen wurde; da er den Weg verfehlt
habe. Jm nächſten Augenblick wurde ein Fall gehört. an eilte
ſofort zur Unglücksſtätte; konnte aber nur noch den Tod der beiden
Abgeſtürzten feſtſtellen. Das Unglück ereignete ſich im erſten

Kamin nach der Hütte. Eine Bergungskolonne hat die Leichen
nach Zermatt gebracht.

Vier Todesopfer in Görbersdorf.
Die Maſſenerkrankung in der Brehmerſchen Lungenheilſtätte tn

Görbersdorf hat außer dem ſchon gemeldeten noch drei
weitere Todesopfer gefordert. Dieſer beunruhigende Vorfall muß
allerdings erſt herausgeleſen werden aus einer Beruhigungs-depeſche, die der Chefarzt der Lungenheilſtätte dem Wolſfſchen

Telegraphenbureau übermittelt und die folgendermaßen lautet:
„Zur Beruhigung des Publikums und der Angehörigen meiner

Patienten teile ich mit, daß nach Ausſagen aller Stationsärzte
eine Lebensgefahr für die Kranken nicht mehr beſteht. Neun
Zehntel derſelben machen wieder ihre gewohnte Kur. Hier herrſcht
völlige Ruhe, was beſonders dadurch bewieſen wird, daß kein
Patient abgereiſt iſt. Verſtorben ſind der Oberarzt Dr. Rowe,
der 80jährige Bademeiſter Katiofſki, und zwei Patienten, die
vorher ſchwer krank an Tuberkuloſe waren, ein Herr Genge und
ein Herr Schwar z. Weitere Todesfälle ſind nicht zu erwarten

betone nochmals, daß alle behördlichen Kommiſſionen an
erkannt haben, daß der Anſtalt keine Schuld beizumeſſen iſt und
die Leitung der Anſtalt der Situation voll gewachſen war. Auf
welchem Wege die völlig einwandfreie und mit beſten Materialien

Vorſchriften zu erlaſſen, durch die die ſchlimmſten Auswirkungen
[„0

das Ohr muß den Klang der Worte raſch dem Verſtande weiter
geben. Beſondere Betonungen, ſeine Abtönungen der Stimme,
Kunſtpauſen und das begleitende Spiel der Mienen und Hände
helfen in der Rede manche hervorrufen, die der Schrift
ſteller nur durch die Kunſtmittel der Sprache ſelbſt, durch Wort-
ſtellung und Wendungen, Satzbau und -einteilung, die belebende
und vorwärtstragende Kraft des Zeitworts uſw. erzielen kann.
Hierzu kommt, daß die Abſichten und Ziele des Redners und des
Schriftſtellers oft von Grund aus verſchieden ſind. Jener mag
ſeinen Stolz darein ſetzen, den Eindruck der unmittelbaren Ein-
gebung hervorzurufen, und will ebenſo unmittelbar verſtanden
werden und überzeugen. Vor allem aber iſt es ihm darum zu
tun, im Augenblick recht zu behalten, und ſei es um den Preis,
ſchon am anderen Tage vergeſſen zu ſein. Der Schrifſteller hin-
gegen ſtrebt danach, immer beſſer verſtanden zu werden, je öfter
er geleſen wird. Abgeſehen natürlich von denen, die überhaupt
nicht verſtanden werden wollen. Der Schriftſteller will vor allem
auch widerlegt werden, da die Gegner, indem ſie ſeinen Ruhm ver-
zögern, ihn dadurch um ſo dauerhafter machen. Ein atheniſcher
Bürger, der ſich eine ſchriftliche Verteidigungsrede von einem
Sophiſten halte ausarbeiten lafſen, ſagte zu dieſem: „Als ich deine
Rede zum erſten Male las, erſchien ſie mir vortrefflich und von
großer Wirkung; nach wiederholtem Leſen fand ich ſie aber etwas
matt Worauf der Sophiſt erwiderte: „Mein Lieber, wollteſt Du
denn die Rede mehr als einmal vor den Richtern halten?“ Kann
man den Unterſchied zwiſchen Rede und Schrift beſſer kennzeichnen,
als es durch dieſe kleine Geſchichte geſchehen iſt?

Ein wichtiger Punkt, in dem ſich die Rede vom geſchriebenen
Worte noch unterſcheidet, iſt die Anwendung von Schlagworten und
ſtehenden Redensarten. Während dieſe beim Schriftſteller faſt
immer als ein Zeugnis für die Armut an eigenen Gedanken und
ſprachlichen Ausdrucksmitteln anzuſehen ſind, können ſie in der
Rede als Mittel zur Verſtärkung der Wirkung oft am Platze ſein.
Große Politiker und Staatsmänner, ſelbſt wenn ſie Meiſter des
ſtarken perſönlichen Ausdrucks waren, wie Bismarck, haben ſie bei
wichtigen Angelegenheiten nicht verſchmäht, wenn es galt das Gewicht er eigenen Worte durch eine auf die breiteren Maſſen be
rechnete Wirkung zu verſtärken. Auf die Kunſt der ſuggeſtiven
Phrafe aber hat ſich vielleicht niemand beſſer verſtanden, als Na

oleon T. Seine zahlreichen Anſprachen und Kundgebungen andas Heer, die in der Niederſchrift durchweg phraſenhaft wirken,
haben viel zu ſeinen Erfolgen auf dem Schlachtfelde beigetragen.
Die Kunſt der ſuggeſtiven Schlagworte und Phrafen iſt bis heute
nicht ausgeſtorben. Sie iſt durch allzu gelehrige Schüler noch ver
vollkommnet und mit größten Erfolgen auf den Schlachtfeldern der
politiſchen Reden angewendet worden. Von ihnen aber gilt drum
ganz beſonders, was oben geſagt iſt: „Wenn ſie auch heute recht
behalten, ſo werden ſie doch morgen vielleicht ſchon vergeſſen ſein.

Laufe der nächſten Tage fortgeſetzt.

Dem zu Anfang erwähnten Wort möchte ich daher ein anderes
gegenüberſtellen: „Sprich, wie du ſchreibſt“ nämlich ebenſo ge
wiſſenhaft, verantwortungsvoll und auf das Künftige bedacht.
Was vor allem auch in politiſchen Dingen gelten ſollte. Aber
vielleicht verſtehe ich als Deutſcher doch nicht genügend von der

hohen Politikh („Frankf. Zeitung“.)
Der Prager Fenlterſturz.

Von Ricarda Huch.
An einen warmen Maimorgen verſammelten ſich die Stände

bei Wilhelm von Lobkowitz, um ſich nach gemeinſchaftlich ein-
genommenem Frühtrunk auf das Schloß zu eben und die
Vertreter der Krone zur Rede zu ſtellen. Jetzt wollten ſie ſich vor
Kompromiſſen hüten, ſagte Kolonna von Fels unter dem Trinken,
einmal müſſe gründlich aufgeräumt werden mit den Habsburgern,
ſonſt würden ſie nie zur Ruhe kommen. Ja, ſagte Kinſky, einmal
müſſe man Mut zum Handeln finden, ein einmaliger ſturker
Bluterguß ſei nicht ſo gefährlich wie das ſtete Tröpfeln aus einer
offenen Wunde.

Das ſei nicht geſagt, meinte Wilhelm von Lobkowitz kopf
ſchüttelnd, bei einem ſtarken Bluterguß fahre oft die Seele zu
gleich heraus. Unvorbereitet loszuſchlagen ſei ſinnlos, man müſſe
gerüſtet ſein, wenn es auf einen Krieg auslaufen ſollte.

Das ſei gewiß, ſagte Thurn, daß der Zeitpunkt bei der Wahl
Ferdinands geeigneter geweſen wäre. Es ſei doch ein anderes,
wenn man ſich im Rechte wiſſe. Jetzt hätte man gewiſſermaßen
zugegeben, daß Böhmen ein habsburgiſches Erbland ſei.

Was? rief Kinſky, wodurch ſie das zugegeben bätten? Sie
hätten Ferdinand aus Recht und Freiheit, nicht pflichtſchuldig

ewählt. Uebrigens würde geſchriebenes Recht doch nicht geachtet,ie ſeit äbe den W ag. Verträge wären nichts anderes
als der fspelz wölfiſcher Fürſten, töricht, wer ſich dadurch
blenden ließe. Und ob ſie etwa damals kriegsgerüſtet geweſen
wären Wer es ehrlich meine, verſchanze ſich nicht hinter Aus
flüchten.

Auf dieſe Worte fielen heftige Entgegnungen; mehrere ſptangen
von den Sitzen, und es wurde laut durcheinander geſchrien.
Nachdem ſich der Lärm gelegt und die Streitenden ſich beruhigt
igr ſagte Thurn, ſie wären ja darin einig, daß ſie mit dem
Hauſe ſterreich nicht weiter wirtſchaften wollten. Sie wären
voll Lug und Trug, dabei lendenlahm, faul und blöde, ließen
übermütige Diener ſchalten. Alle ſtimmten zu: Matthias wiſſe
wohl kaum etwas von dem ſcharfen Schreiben, das in ſeinem
Namen an ſie abgelaſſen wäre, Martinitz und Slavata hätten
es verfaßt, es wäre wohl niemals aus Prag herausgekommen

hergeſtellte Speiſe infiziert wurde, harrt noch der Aufklärung

ſtrieren, ſie hätten es vollauf verdient, Langmut mache ſie nur
dreiſter.el und in wilder Laune ſtiegen die Herren zu Pferde und

ritten den zum Schloß hinan; Goldregen, Rotdorn und
Schneeball quollen in dicken Gebüſchen über die Mauern der
Gärten, und die Luft war von ſüßen Gerüchen durchkreugt, als
würfen ſich ſpielende Frühlingsgötter mit Haufen von Fliederduft.

Die Vertreter der Krone, die bereits im Schloſſe verſammelt
waren, nahmen die ungeſtümen Fragen der Stände, ſie wollten
wiſſen, wer den kaiſerlichen Drohbrief verfaßt bare mit z
nend hochmütiger Gelaſſenheit und ein wenig hämiſcher Hö s
keit entgegen; aber ſie konnten ihre Unſicherheit und Aengſtlich
keit nicht ganz verbergen, die durch das umgehende Gerücht von
der Wut und dem gern Vorhaben der Evangeliſchen über
ſie gekommen war. Jn den feindlichen Blicken, die unter den
Fragen und Antworten auf ſie gerichtet waren, bemerkten Mar
tinitz und Slavata plötzlich eine böſe Luſt, die ihnen Entſetzen
einflößte. Martinitz wurde bleich, ſtotterte etwas von der Gerech
tigkeit des Kaiſers und daß er nicht vom Majeſtätsbrief abweichen
würde und wich dabei zurück, um durch ein anſtoßendes Gemach
u entfliehen; aber ſchon wurde er umringt, von mehreren
äuſten gepackt und an das offenſtehende breite Fenſter geſchleppt.

vor welchem der goldene Mai ſich ausbreitete. Unter Sträuben
und Zappeln hörte er lautes Brüllen: Fahre zur Hölle, Teufels
braten!, worauf ihm, bevor er noch an der ſteilen Mauer hinunter
ſauſte, die Sinne vergingen. Jnzwiſchen hatten ſchon verſchiedeng

ä den erſchrocken zur Flucht ſich wendenden Slavata er
griffen und ſchleuderten den kläglich um Gnade Flehenden dem
e nach; die beiden Schelme gehören zuſammen! hieß es unter
höhniſchem Gelächter. Den Schreiber der beiden, namens
Fabritius, der dem geſchwinden Vorgang ſchlotternd zugeſehen

tte, warfen ſie nachträglich hinterher, damit er, wie ſie ihm
achend zuriefen, ſich des fatalen Briefſchreibens nicht mehr unter

ſtehen könne.
Der Ausgang dieſer raſchen Tat war überraſchend, indem di

drei aus einer Höhe von vierzig Ellen herabgeſtürzten Männer
durch einen Miſthaufen weich aufgefangen, keine Verletzung er
litten, ſondern ſich vor der Wut ihrer Feinde, die 9
einige Schüſſe nachknallten, in das nahegelegene Haus d
von Lobkowitz flüchten konnten. Während die Geretteten
des Beiſtandes der wundertätigen Mutter Gottes rühmten, erließen die Diretloren eine umſtändriche Rechtfertigung fo hätten
verräteriſche Leute, die ſie zu Rebellen gegen des Kaiſers Majeſtät
hätten machen wollen, nach alter Weiſe durch die Defeneſtration
juſtifiziert und hofften, der Kaiſer, deſſen getreue Untertanen ſie
wären und auch bleiben wollten, werde künftig ihre Anliegen
gnädig erhören und die Ungerechtigkeiten abſtellen, wodurch de
liebe Friede wiederhergeſtellt werden könne.

Den Prählhanſen müſſe einmal gründlich das Maul geſtopft
werden. Einzelne Stimmen wurden laut, man müſſe ſie defene-

Aus dem Roman „Der große Krieg in Deutſchland'
(JnfelVerlag zu Leipzig
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Vereins-Kulender
der SPD., S

reien Gewerkſchaften, Geſelligen Vereine
e der ſozialiſtiſchen Frauen- Zuſammen

künfte im Bezirk Halle- Merſeburg.
Eekretariat der SPD. Oalle (Saale), s 42/44

Hofgebäude, 2 Treppen. Fernruf 1
(Ortsbureau daſelbſt Fernruf 1029).

Die Veröffentlichungen der SPD. im Bereinskalender
erſolgen, wenn nicht koſtenlos. gegen beſondere Ver
einbarung die aller anderen Vereine zum jeweiligen
Milimeterpreiſe zweiſpaktig abeüglich 500/0 Rabatt.
Deffentliche Veranſtaltungen werden nur außerdald n

des Vereinskalenders bekanntgegeben.

—m—w=

Halleor e. Rittwochh Sag e Viri geändchen. Alle Sänger mü ſſen a end ſein.
Kulturkartel Halle. Jeden Mittwoch im „Lüberitz

berg“, Reilſtraße: Sitzung. v
Verein Dr. med. Schützers Biochemie. Donnerstag. den u abends 7974 Uhr, im Stadtgymnaſtum
J üder Biochemie und Antlitzdiagnoſe. Vor

trag findet beſtimmt ſtatt. Mitglieder frei.

Aus dem Bezirk
3534 Mittwoch, den 23. Juli, abends 8 Uhr,Holzweißit bei Häſer: Mitgliederverſammlung der

P. Vortrag des Genoſſen Lebbin (Butterfeld) über
Volitiſche Tagesfragen“. Gäſte und Volksblattlefer

uwillkommen
k Fege den 25. Jult, im BahnheofsſaalSchkemitz. Tefeattige Verſammlung Redalteur

ar ſpricht über „Dawes Gutachten,
e.

Ab Donnerstag finden die Rähſen. ſtunden der Arbeiter-Wohkfahrt wieder

regelmäßig ſtatt.
Ermli Sonnabend, den 26. Juli, abends S Uhr,iß. findet eine öffentliche Verſammlung im Gaſt

hof Ermlitz ſtatt. Genoſſe Kämpf (Werſeburg) ſpricht
über das Sachverſtändigengutachten. Nach der Ber
ſammlung der Parteimitglieder und
Wahl der Ortsvereinsleitung. Ein recht zahlreicher
Beſuch wird erwartet.

Reich:- VIIBanner Rot-boli
Gono der republik. Kriegsteilnohmer)

Ortsgtuppe Halle. ten ver
nerstag, den 24 Juli, abends s Uhr: Sitzung. Pünkt
liches und vollzähliges Erſcheinen unbedingt not
wendig.

Ganvorſtand und Kreisleiinngen. Sonntag
den 27. Ja vorm. 11 Uhr, im Gewerkſchaftshaus,
Halle (Harz 42-44): Konferenz Tagesordnung, ſiehe
ſchriftliche Einladung. Vollzähliges Erſcheinen er-
wartet der Gauvorſtand.

Dienstag, den 22. Juli,Ortsgruppe Rerſeburg. Acrer s Uhr in e
ſtaurant „Goldene Kugel“: Mitgliederverſamm ung.
Monatsbeiträge können dort gezahlt und die Mitglieds
karten von den neueingetretenen Kameraden entgegen
genommen werden. Die Wichtigkeit der Tagesordnung
erſordert das Erſcheinen aller Kameraden. 8852

Heute, Dienstag, 22. Juli,Ortsgruppe Eisleben. abends 8 ühr in kleinen

Saale der „Terraffe“: Mitgliederverſammlung. Sehr
nge Tagesordnung. Alle Kameraden wüffen er

inen

3 Mittwoch, den 24. JuliOrtsgruppe Frankleben. abends 8 Uhr, im We

meindegaſthaus Böhme: Mitgliederverſammlung Voll
zähliges Erſcheinen der Kameraden iſt notwendig.

3 Donnerstog, den 24. Juli,Ortsgruppe Könnern. abends 8 Uhr im „Schützen

haus“: Sehr wichtige n r AlleKameraden müſſen zur Stelle ſein. Gäſte können
ſin geſührt werden. Der Vorſtand tritt 7/2 Uhr zu

eammen. Der Vorſtand.
Donnerstag, den 24. Juli,Ortsgruype Anmendorf. t en n

„Warte“ Mitgliederverſammlung. Freunde der Re
publit können eingeführt werden.

Kapelle des Reichsbanner
Schwarz Rot Gold
Gruppe Sangerhausen

unter Leitung des Kapellmeiſters Kurt
Hofmann, Sangerhaufen, Alte Prome
nade 46, empfiehlt ſich den Vereinen und
Geſeliſchaſten für alle muſikaliſchen

Veranſtaltungen.

o

n
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jVasere herabgesetaten Preise sind so
unerhört bilſig, daß niemand diese

Gelegenheit versäumen sollte.

Nur einige Beispiele:z

für Männer u. Jüng- f. Männer u. Jüngl.
INnge nur wasch- in d. mod. sehwarz-

echte Qalitäten in weiß gestr. Mode-
viel. gestr. Mustern farben sehr haltbar
5, z 62 z 95 jetzt nur4,75 5,95 6,95

nab hosen leben hogen
f. 3-—8 Jahr. in Stoff

Stott Engl. Leder Engl. Leder usw.
usw. viele Farben- aus Restern gearb.
ausw. baltb. Qual. desb. so preiswert

eézt mur etat nur
12.90 3,75 5,551.60 2,75 3,55

Ernst Renner
14 Marktplatz 14

in 8879
Silber 800 Lost.

und
Alpakxa poliert u

2 bis 150 MK.
in

größter Aus wabl

uweller

riſtel
ſpeliainan

Patenger derte

Sohlleder-
Aussehnftt

8290 bei
Wilh. Kroanitg.

Neue Promenade 15.

Herren-
Anzüge
oon ſelbſtgebrachten
Stoffen werden von
35 Mark an mit Zu
aten angefertigt.

eilzahlung geſtattet
aubere Verarbei-

tung zugeſichert. An
nahme von Repara-
turen und Bügeleien.
Halle, Kl. Gesenstr. 3

Laden b. Volkspark.

Werdt neue lexe

Nit großem Oredester!

Ab Hittwoch, den 23. Juli
abends S Uhr und folgende Tage:

Gastspiel d. Berliner Operettenhauses
Der Sensations-Ertolg!

In Leipzig usw. täglich total ausverkauft

oder

2as Mädel von der Sporergasse:
Ein Spiel des Lebens fär reife Leute in 4 Akten
von Tilo SsSehmidt Musik zusammengestelt von Kapellmetr.

Rast Regie Artur Wilke

l. Akt: Das Gesfändnis
2. Akt: Eine Blüte gebrochen
3. Akt: Im Hause der Laster
4. Akt: Die Tragödie einer Nacht

Mit großem Orohester!

d la

stattet.

An
m Bie Leipziger Presse sechreibt: Tilo Schmidt
ist ein Meister im Aufbau. 5*eine Gestalten sind
Menschen aus dem Leben herausgegriffen. Die Handlung
a end bis zum Schlub. Wohl selten ist einer Frau
der Blick in die Geheimnisse des Bordell Lebens ge-Der Verfasser hat es in dezgenter Weise ver- e
standen, die Naohtseite des Lebens zu sobildern!

Für Jugendliche verboten
Tageskass s ron 11 bis 1 Uhr und ab 7 Uhr abends

8877

Heute —etzter Tug: Schäm Dich

G et h
Lone

i re
1

S
3

Thalſa- Theater
FTTIITIIDDDDCDCCGCECEIIUIUIVLI(UVMGGGCGCECLOIIIIS===-

Täglich abends S. 10 Ubr:

Die vchwebende Jungfran

mit Willi Schur.

Der Riesenerfolg?
Preise der Plätze: 1,50 2,00 Mark.

oſkspark
Burgſtraße 27 Burgſtraße 27

Heute, Dienstag, abend 8 Uhr:

fj. Suet Kum

Ausgeführt s880
v. Wittekind- Orchester

Leitung Benno PIätr.

Friſche 8882

T
Eier- Groß Geschäft

M. Landau,
7 7a lamtſtraße 7

für händler und

Wiederverkäufer

empfehle
NMottentafeln
Mottenkugeln
NMottentabletten
Fliegenfänger
Sochuhereme
Ledoerfett
Bohnerwachs
Hienfongessenz

Baldriana-
Hoffmannstropfen

Haushalt- u
Toiletteseifen

Haaröl
Kopfwasser

Puddingpulver
eigener Fabrikation

billigft 1429

Edwin Coja
Chem. Fabrſt, Eisleben

Nuss breite 69.

e i e

ersti. Fruchtsirup

unſeren Anſerenten

Suche Hündin
die vor einigen Tagen geworfen hat, zum
Säuden von Schäferhunden gegen hohe
Bezahlung. Angebote an Franz Hirseh,
Städt. Leihamt, Marienkirche 4.

II
kaufen jedes Quantum 8878
zu Höchstpreisen

Gebrüder Banglowitz, Fischerplan 2.

A. S I T 7? 6 C. A T T P E R R E P C B. LPreis 25 Pfg. Zu beziehen durch die Volksblatt- Buchhandlung nur Große Ulrichstraße 27.

Weiteren Pregachlan für bavtolsl

Auf die Tagespreiſe von
220 M. für 1 ztr. Grob- oder Rußkols ah Gaswerk
1,60 M. für 1 Ztr. Perl (Schmiede)koks ah Gazwerk
050 M. für 1 Ztr. Kokzabſall ab Gaswerl

gewähren wir von heute an für die in
der Jeit bis Mitte Auguſt entnommenen
Mengen einen beſonder. Rabatt v. 10
Für Zentralnelzungen Guskoks um vortellhaftegten!

Serwolting derſidt 6o5 n Vuſernerte

Volkspaurk
Burgſtraße 27.

der
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Zugabe des

Betrifft
Anfertigung von Herren- Anzügen bei

welche nicht bei mir gekauft sind.

Um meine langjährig eingearbeiteten Arbeiter in der
stillon Zeit voll zu beschäftigen und dem verebrten
Publikum Gelegenheit zu geben, die in der Inflations-
reits gekauften Stoffe zu verwenden, werden in meiner
Uniformtfabrik, Gr. Ulrichstrasse 54,

Herren-Sacco- Anzüge mit An-
prohe inkl. sämitlicher Zutaten

angefertigt. Bei Anfertigung der erwähnten Herren-Sacco-
Anzüge handelt es sich um Mass Konfektion, wo-
dureh ich in die Lage versetat bin, den niedrigen Preis
von Mk. 50, zu stellen,

Als Zahlungs bedingungen gelten: Ein Drittel
Anzahlung bei Auftragserteilung, der Rest nach Pertig-
stellung. Auf Wunseb erfolgte die Anfertigung
innerhalb s Tagep.

G. Assmann
Das Haus der Herrenmoden

Abt. Uniformfabrik

W Ulrlehstraße 55 Fernspr. 1363

Stoffes, auch von Stoffen,

m

Bericht der FleiſchpretsNotierungskommi adt.Schlacht und Viedvofe Mon en Kadt

Bezahlt wurden am Montag, dem 21. Juli 1924:

Far 50 t Fleiſchgewicht in Goldmart

Gattung r r
en o 78 835 72 42 45Bu en 70 60 65we eSaiten
ugkälber 75 60 70Lämmer und.

Maſthammel 85Schafe 75 50 70weine einſchließl.

Mittel u. Geſchlinge 78 74 77

C

Ahe brucksachen

liefert die
halloeeho dendezen

zehafts Buchdruckerei

DODBEIIIIIIIIIIIVVI

C rabe mich als prakt. Aerzun

niedergelassen. s766

M
Ludwig -Wucherer-Str. 78.

inserierel
nrruniffe

8prochstunden 11 dis und 25 bis 6 UhrJ

Bekanntmachung
Am Donnerstag, den 24. Juli 1924

nachmittags um 5 Uhr findet in Schreiers
Lokale in Helſta die Verpachtung des
didsjährigen Hartobſtanhanges der
Gemeinde Helfta öffentlich meiſtbietend
gegen Barzahlung ſtatt. Die Bedingungen
werden im Termine bekannt gegeben.

Helfta, den 18. Juli 1924.
Helbig.

hRisleben
Das Stadtbad iſt wegen Erneuerung

des Waſſers vom Montag ab auf einige
Tage geſchloſſen.

Eisleben, den 18. Juli 1924.
Der Magiſtrat.
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halle und Saalkreis.
Hallse, den 22. Juli 1024.

Vom Wangdern.
Wer mit Genuß wandern will, muß behaglich zu wandern wiſſen.

Die Art des Wanderns iſt jene, die mit dem Schlendern ver
ſchwiſtert iſt. Der kluge Wanderer verſteht es, auf Ziele zu ver
gichten, er iſt ohne Ehrgeiz und weiß ſich zu beſcheiden. Nicht die
Erjagung der Ziele befriedigt ihn, ſondern das Koſten der Schön
heiten am Wegesrand, die Luſt an ſeinem Streifen, die ſchöne
Zweckloſigkeit ſeines Tuns.

Es gibt Narren, die ihren Rücken mit überfüllten, zentner-
r unförmigen Ruckſäcken belaſten. Sie keuchen unter dieſer

aſt, ihr Schweiß rinnt in Bächen, ſie quälen ſich wie Mühlen-
pferde die Berge hinauf und herunter, ihre Muskeln ſind über-
anſtrengt, ihr Blick iſt ſtier, ſie fluchen auf die Hitze, auf den
Staub, auf das unerträgliche Daſein. Aber ehe ſie auszogen auf
ihren dornenvollen Pfad, ſprachen ſie von Wanderfreude, Wander-
luft. Die Elenden! Nein, ſo wandert man nicht. Man kann den
Ruckſack nicht leicht genug nehmen. Köſtlich ſind Jmproviſationen
Man fährt gelangweilt mit der Vahn durch das Land. Plötzlich
gerät man in eine wundervolle überraſchende Landſchaft, Täler
mit blumigen Wieſen und Waldeshängen tun ſich auf, ein herr
licher Duft der Ferne ſchimmert, Burgen winken von Bergen
nieder, durch das Tal rauſcht ein Fluß über Felsgeſtein ich rate
dir, Freund, nimm flugs dein Bündel, ſage dem Zug auf der
nächſten Station Lebewohl, wandere durch den romantiſch an
mutigen Garten der Natur, und Stunden oder Tage reinſter
Wanderfreuden werden ſich dem Krange deiner Erinnerungen ein
flechten, für die du dein Leben lang dankbar ſein wirſt. Tauſend
fältig ſind Wanderfreuden, wer zählt ſie auf? An einem Feldrain
zu liegen, mit wohlig gelöſten Gliedern und über die ſommerlich
flimmernden Fluren zu blicken, in die weißen, zärtlich wehenden
Volken, in das Gewimmel der zahlloſen Blumen und Halme des
Raines, die von einer gonzen Welt drolligtemperamentvoller Jn
ſfekten bevölkert ſind. Auf ſchmalen, verlaſſenen, halberwachſenen
Waldpfaden zu wandern, einſam, die Holztauben girren zu hören
und zu ſehen, wie das ſcheue- Volk der Rehe leichtfüßig durch das
knackende Unterhols huſcht. Jn den ſchattigen Lauben kleiner
Dorfkneipen zu ſitzen, an reinlich geſcheuertem Tiſch, vor Speck und
Eiern, friſchem Brot und einem friſchen Trunk. Und die Mühlen
in den Tälern und die Raſt an. hurtigen Felſenbächen, in deren
zerſtäubendem Waſſer die Sonne ſich tauſendfach widerſpiegelt und
die großen abendlichen Fähren der Flüſſe, auf denen man müde
überſetzt, während das dunkle Waſſer myſtiſch raunend um die
Planken ſchäumt. Und die kleinen alten Städte mit den plaudern-
den Brunnen. mit den zahlloſen Blumenköpfen vor den kleinen
Fenſtern, mit den weißen Bänken vor den Türen, auf denen ſo
viele alte Menſchen ſitzen, die alle ihrer letzten Wanderung ent
gegenharren, die keiner gerne tut.

Treffen vorſtehende Gedanken, die uns allen nicht fremd ſind
und dieſem und jenem ſchon recht oft gekommen und auch wohl
ſchon oft ausgeſprochen und geſchrieben worden ſind, auf das Wan
dern zu Fuß zu wieviel mehr aber noch auf das Wandern auf dem

r

Waſſer. Kein Rücken iſt während der Fahrt mit Laſt beſchtvert, kein P
Fuß brennt, kein Schweiß rinnt. Ziellos. planlos, am Beginn der
Ferien an die Quelle eines Fluſſes fahren und beginnen. Nicht
ſagen, das Ziel muß erreicht werden oder jenes Ziel muß erreicht
werden. Nein, nur wandern und ſich freuen am Wandern ſelbſt,
dann wird es ſchön. Aber wie können wir ſo wahrhafl ideal wan
dern? Jm Kanu zieht hinaus. Allein oder mit Hameraden, wie
es euch beliebt. Das Maſſenwandern wird von vielen Wanderern
oft verpönt und hat doch auch ſeine Vorteile. Es können hundert
und mehr Boote auf dem gleichen Waſſer und zu gleicher Zeit
ſchwimmen, aber deswegen kann doch jeder getroſt für ſich allein
wandern den ganzen Tag. Unterwegs lagert dieſes oder jenes
Boot, wo es ihm paßt. Man findet unterwegs liebe Kameraden
und treibt ein Stündlein ein Plauderſtündlein lang Bord an
Bord den Strom hinab. Abends iſt es erſt recht ſchön, an gemein
ſamen Biwakplätzen Freunde zu treffen und am Feuer zu ſitzen.
Erfahrungen des Tages werden ausgetauſcht, Schönheiten einander
mitgeteilt und dann ruht der Bruder vom Oſten neben dem vom
Weſten und der vom Süden beim Bruder vom Norden.

h ä Aä

Aus der Schule geplaudert.
Was die von der KPD. propagierten Streiks bezwecken.

Der Streik, ein wichtiges Kampfmittel der Arbeiterſchaft, wenn
im geeigneten Moment angewandt, rechnet in der Taktik der KPD.
zum ſtändigen Kampfmittel. Jeder Anlaß bietet ihnen die
erwünſchte Gelegenheit, die Arbeiterſchaft in meiſtens von vorn
herein ausſichtsloſe Kämpfe, die mit dem Streik begonnen werden,
en en. Ziel: Generalſtreik, Straßenkampf, Diktatur des

roletariats. Trotz aller Fehlſchläge wird dieſe Methode auch
heute noch friſch und munterx fortgeſetzt. Die Arbeiterſchaft mird
mißbraucht, nicht in ihrem Jntereſſe, ſondern im Jntereſſe der
KPD., denn die kommuniſtiſchen Drahtzieher wiſſen ganz genau,

bei den vielen von ihnen angezettelten Streiks nichts für die
Arbeiterſchaft herauskommt. Nach außen hin erwecken ſie natür-
lich Hoffnungen dieſer Art bei den Maſſen. Nur ſelten geht ein-
mal bei den Reden der kommuniſtiſchen Agitatoren die Zunge
mit dem Herzen durch.

„Wir können jetzt aber einmal einen Kronzeugen für die Hinter
hältigkeit der KPD. ins Treffen führen. Es iſt dies der frühere
Arbeiterſekretär Emil Grabow, der jetzt bei der KPD. als
bezahrter Agitator Unterſchlupf gefunden hat. Am Sonnabend
ließ er ſich in einer Erwerbsloſenverſammlung im „Volkspart“vernehmen. Er ſprach dort über das Sachverſtändigengutachten,

deſſen Ablehnung er empfahl. Originell war die Begründung, die
er gab. Das Gutachten habe als Ziel im Auge eine ungeſtörte
Wirtſchaftsführung in Deutſchland. Dazu ſei Ruhe und Ordnung
vonnöten. Es ſei deshalb zu erwarten, daß die KPD. bald wieder
von neuem verboten werde. Deshalb G der Aufbau kommuniſti-
ſcher Zellen in den Betrieben eine abſolute Notwendigkeit, damit
die kommuniſtiſche Tätigkeit auch nach einem Verbot der Partei
fe eſetzt werden könne. Grabow kam dann auf die Streiks zu
ſprechen und ſagte wörtlich: „Wir wiſſen, daß mit dieſen Streiks
Lohnerhöhungen und Arbeitszeitverkürzungen nicht erreicht werden,

ereſſe der Partei und deren Ziele müſſen ſie geführt
werden.

Grabow empfahl dann, den frejen Gewerkſchaften als Mitglied
beizutreten oder in ihnen zu verbleiben, natürlich, um innerhalb
derſelben zu „kämpfen“, und zwar nicht gegen das Unternehmer-
tum, ſondern gegen die „reformiſtiſchen Führer“, denen die
Führerſchaft durch die Kommuniſten in den Gewerkſchaften ver
ekelt werden müſſe.

Eine Diskuſſion über dieſen Vorlage kam nicht zuſtande,
da der Leiter der Verſammlung, der KAPD. Anhänger Heſter
mann, erklärte, eine ſolche ſei „nicht nötig'. Natürlich, die
Proleten haben doch nach den Moskauer Befehlen nur zu gehorchen
und ſonſt „nix to. ſeggen“
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Zweites Blatt.

Obgleich mit den vorſtehenden Ausführungen nichts Neues ge
ſegt wird, iſt es doch notwendig, immer wieder die Demagogie

r KPD.Führer feſtzunageln, beſonders dann, wenn ſie ſo un
eng ig nd gen heiter ihre wahren Abſichten zu machen,
wie es der berüchtigte Agitator Emil Grabow am vergangenen
Sonnabend getan hat.

Die AKuguſtmiete bleibt unverändert.

62 Prozent wie im Juli.
Wie der Anſtliche Preußiſche Preſſedienſt mitteilt, bleibt es für

die Berechnung der geſetzlichen Miete auch für den Monat
Auguſt bei der Anordnung des Miniſters für Volkswohlfahrt
vom 25. Juni. Danach beträgt die geſetzliche Miete 62 Prozent
der reinen Friedensmiete. Die Hauszinsſteuer iſt in dieſem Be
trag einbegriffen.

Die Verfaſſungsfeier in Preußen.
Das Preußiſche Staatsminiſterium hat für die Feier des

11. Auguſt als Verfaſſungstag der deutſchen Republik folgendes
angeordnet: 1. Sämtliche ſtaatlichen Dienſtgebäude ſowie die Ge
bäude der Selbſtverwaltungskörper haben am 11. Auguſt in den
Reichs und Landesfarben zu flaggen. Auch wo ſtaatliche Be
hörden nicht eigene Gebäude beſitzen, iſt für angemeſſene Be
flaggung zu ſorgen. Stadt oder Provinzialflaggen können
neben den Reichs und Landesflaggen gezeigt werden. Die
Oberpräſidenten, Regierungspräſidien und Landratsämter haben
ſich mit den anderen Landes und Reichsbehörden ihres Ortes ſo
wie mit den Kommunalbehörden ins Benehmen zu ſetzen, um mög
lichſt gemeinſame Beſtimmungen über eine würdige Geſtal-
tung der Feier herbeizuführen. Vertreter der Bevölkerung
ſollen zu den Feiern hirzugezogen werden. Die Spitzen der
Militärbehörden ſowie die Organiſationen der Arbeitgeber- und
Arbeitnehmexverbände, Handels und Handwerkskammern, Jnnun
gen, Beamten und Angeſtelltenorganiſationen ſind zur Teilnahme
beſonders einzulgden. Von den Staatsbeamten wird erwartet, daß
ſie ſich an den Feſtakten, zu denen ſämtliche Staotsbeamte ſowie
die Vertretungen der Selbſtverwaltungskörver einzuladen ſind, be
teiligen. Zu dieſem Zweck iſt ihnen Dienſtbefreiung zu ge
währen, ſoweit ſie nicht durch dringende dienſtliche Obliegenheiten

verhindert ſind. r
Der Polizeſknüppel im Dienſte der Schutzpolizeſ.

Wie der preußiſche Miniſter des Jnnern in einer Verfügung
ausführt, haben ſich die den größeren ſtaatlichen Polizeiverwal-
tungen zugewieſenen Polizeiknüppel bewährt. Jhre allgemeine
Einführung erfolgt für ſämtliche Polizeibereitſchaften ſowie zu
Unterrichtszwecken für die ſtaatlichen Polizeiſchulen. Mit der
Verwendung des Polizeiknüppels auch im Einzeldienſt erklärt ſich
der Miniſter unter der Vorausſetzung einverſtanden, daß die
Polizeiknüppel den Polizeibeamten auf den Polizeirevieren und
Bezirkeswachen nur für die Zeit des Poſtenſtehens und
die Streifengänge uſw. ausgehändigt, im. übrigen aber
von den Wachthabenden unter Verſchluß gehalten werden.

Ferner erſucht der Miniſter die Beamten, durch widerholte Be
lehrungen auf den vorſchriftsnäßigen Gebrauch des Polizei-
krmüppels, der im Sinne der Beſtimmungen für den Waffen-
gebrauch der Polizei als Hiebwaffe gilt, hinzuweiſen. Gegen
ſolche Beamte, die. ſich eine vorſchriftswidrige Verwendung des
Polizeiknüppels, insbeſondere m ngen cuf denolizefrevieren, zuſchulben kömnmen ren on ch
gabe der beſtehenden Beſtimmungen rückſichtslos ein-
ge ſchritten werden. Eine Mißhandlung wehrloſer Ge-
fangener ſoll mit den ſchärfſten Diſziplingr-
ſtrafen geahndet werden.

Der Perſonalabbau bei den preußiſchen Kommunen.
Einrichtung von Ausſchüſſen.

Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt auf Grund einer Ver-
ordnung des Staats miniſteriums mitteilt, iſt nunmehr gemäß 8 49
der Preußiſchen Perſonalabbauverordnung vom 8. Februar 1924 die
Einrichtung von Ausſchüſſen und die Ernennung der Mitglieder der
Ausſchüſſe angeordnet, an die die Behörde einen Einſpruch, dem ſie
nicht ſtattzugeben gedenkt, unverzüglich zur Entſcheidung vorzulegen
hat. Die Entſcheidung des Ausſchuſſes über den Ein-
ſpruch iſt endgültig. uFür die Provinz Sachſen iſt ein Ausſchuß eingerichtet beim Lan d
gericht in Halle. Vorſitzender des Ausſchuſſes iſt Landgerichts
direktor Thorweſt, deſſen Stellvertreter Landgerichtsdirektor Tromp.
Die Anſchrift für dieſen Ausſchuß iſt: Ausſchuß für Perſonalabbau
beim Landgericht in Halle.

Von der produktiven Erwerbsloſenfürſorge.
Mit Rückſicht auf die veränderte Lage des Arbeitsmurktes haben

ſich, ſo führt der preußiſche Miniſter für Wohlfahrt in einem Erlaß
an die nachgeordneten Behörden aus, der Reichsfinanzminiſter und
der Reichsarbeitsminiſter in Abweichung von einer Vorſchrift aus
den Beſtimmungen über öffentliche Notſtandsarbeiten vom 17. Nov.
1923 mit folgendem Verfahren einverſtanden erklärt:

Bei denjenigen großen Notſtandsarbeiten die bereits am 13. Juni
1924 in Angriff genommen waren, ſind Erwerbsloſe auch aus ſolchen
Gemeinden anrechnungsfähig, in denen die Zahl der unterſtützten
Erwerbsloſen 10 vom Tauſend der Einwohner, in Städten über
100 000 Einwohner 5 vom Tauſend der Einwohner erreicht und in
denen nicht die höchſten zuläſſigen Beiträge gezahlt werden. Von
dieſer Ermächtigung darf jedoch nur in ſolchen Fällen Gebrauch ge
macht werden, in denen die Einſtellung einer großen Notſtandsarbeit
die Gefahr ſchwerer wirtſchaftlicher Schäden mit ſich bringt. Neue
t Notſtandsarbeiten dürfen bis auf weiteres nicht begonnen
werden.

So verſtändlich im Hinblick auf die Finanzſchwierigkeiten der letzte
Satz iſt, ſo unbeſriedigt muß man dieſem kategoriſchen Verbot ſein.
Es zeigt ſich hier die Hilfloſigkeit der Regierung, die abhängig iſt
von dem ſchlechten Steuerzahlungswillen der Beſitzenden.

Internationaler genoſſenſchaftlicher Jahrestag.
Der Allgemeine Konſumverein Halle und Umgegend beging am

Sonntag den diesjährigen Werbetag durch einen Feſtumzug und
Waldfeſt. Tauſende von Perſonen nahmen am Umzug und Wald-
feſt teil. Die im Zuge mitgeführten Wagen waren mit genoſſen
ſchaftlichen Sinnſprüchen geſchmückt. Jedes Kind erhielt ein Fähn-
chen. Der Zug b te ſich durch einige Straßen der Skadt nach
der Biſchofswieſe. t wurden die Teilnehmer durch Muſik-
und Geſangsvorträge erfreut. Der Turnverein „Fichte“ bot an-
erkennenswerte Vorführungen. An vier verſchiedenen Stellen
wurden Anſprachen gehalten, in der die Redner den Wert der ge-
noſſenſchaftlichen Organiſation hervorhoben und alle Erſchienenen
aufforderten, die gemeinnützigen Beſtrebungen durch Erwerbung
der Mitgliedſchaft im Konſumverein zu unterſtützen. Für die
Kinder fanden unter Leitung der Kulturvereinigung allerlei Be-
luſtigungen ſtatt. Erſt bei Eintritt der Dunkelheit ging es unter
Vorantritt einer Muſikkapelle nach Hauſe. Das Feſt verlief in
harmoniſcher Weiſe.

Frauengruppe. Mittwoch, den 23. Juli, abends 8 Uhr, im Ge
werkſchaftshaus Verſammlung. Zahlreiche Beteiligung erwünſcht.

nach Maß paſſtert,
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Dienstag, den 22. Jun

Preisermäßigung für Koks. Die ſtädtiſchen Gaswerke geben
bekannt, daß für die in der Zeit bis Mitte Auguſt entnommenen
Mengen Koks ein beſonderer Rabatt von 10 Prozent gewährt wird.
(Siche Anzeigenteil!)

Rückkehrerlaubnis für 2000 ausgewieſene Pfälzer. Von der
franzöſiſchen Beſatzungsbehörde iſt bis jetzt 2000 ausgewieſenen
Pfälzern die Rückkehr in ihre Heimat geſtattet worden. Soweit die
Ausgewieſenen von dieſer Erlaubnis Gebrauch machen wollen,
müſſen ſie ſofort vom Bürgermeiſteramt ihres Heimatortes die
erforderlichen Einreiſepapiere anfordern. Eine Liſte derjenigen
Pfälzer, denen die Rückkehr geſtattet iſt, liegt in unſerer Redaktion
zur Einſicht aus.

„Volkspark“. Wir weiſen auf das heute abend ſtattfindende
11. Sommerkonzert hin. Herr Kapellmeiſter Plätz wird mit dem
35 Mann ſtarken Wittekind- Orcheſter ein reichhaltiges Programm
mit guter ſymphoniſcher Muſik zur Ausführung bringen. Der
Beſuch iſt jedem zu empfehlen.

Platzkonzert des Arbeiter-Sängerchors. Auf vielſeitigen
Wunſch fühlt ſich der Arbeiter-Sängerchor veranlaßt, den kürzlich
veranſtalteten Liederabend am Freitag, dem 25. Juli, pünktlich
abends 8 Uhr, am Galgenberg (großer Steinbruch) zu wieder
holen. Die geſamte Arbeiterſchaft von Halle iſt hierzu freundlichſt
eingeladen. Dieſe Veranſtaltung dient zur Propaganda und finden
Sangeskundige jeden Mittwoch abend 8 Uhr in der Singeſtunde,
„Volkspark“, kleiner Saal, freundliche Aufnahme.

Noch ein Sommer- Sonderzug nach München. Die Reichsbahn-
direktion teilt uns mit: Um möglichſt allen Anforderungen gerecht zu
werden, verkehrt am 3. Auguſt noch ein Sommer- Sonderzug nach
München (Halle ab 7.17 Uhr abends). Beginn des Fahrkarten-
verkaufs am Mittwoch. den 23. Juli. Fahrkarten werden ausgegeben
nach München, Berchtesgaden, Garmiſch-Partenkirchen und Oberſtdorf.
Die Beförderungs bedingungen ſind die gleichen wie bei den übrigen
Sonderzügen.

Nächſte Dampferabfahrten der Hamburg Amerika- Linie.
Nach Neuyork: D. Reſoluto am 22. Juli, D. Deutſchland am
24. Juli, D. Clepeland am 31. Juli, D. Reliance am 5. Anguſt,
D. Albert Ballin am 14. Auguſt, D. Weſtphaliag am 16. Auguſt,
Nach Philadelphia Baltimore: D. Amaſſia am 25. Juli.
D. Ligurig am 15. Auguſt. Nach der Weſtküſte-Nordamerika:
D. Sachſen zirka 9. Auguſt, M. S. Jſis zirka 30. Auguſt, D. Mont
pelier zirfa 13. September. Nach Südamerika: D. Braſilia am
26. Juli, D. Baden am 9. Auguſt, D. Sachſenwald am 9. Auguſt,
D. Wasgenwald am 23. Auguſt. Nach Cuba Mexiko: D. Hols
ſatig am 12. Auguſt, D. Weſterwald am 26. Auguſt. D. Toledo am
12. September. Nach Weſtindien: D. Seſoſtris am 2. Auguſt,
D. Teutonia am 16. Auguſt. Nach Oſtaſien: D. Trier am
26. Juli, engl. D. Tydeus am 2. Auguſt, M. S. Havelland am
9. Auguſt, engl. D. Kosmos am 16. Auguſt, D. Elberfeld am 23. Anguſt.

Schiffsnachrichten der Hamburg Amerika-Linie. Hamburg
Nordamerika: D. Deutſchland 15. Juli in Hamburg, D. Mount
Clay 15. Juli in Newyork, D. Legie 20. Juli in Bremen zu er
warten, Heimreiſe, D. Reſolute 17. Juli Dover paſſiert, Heimreiſe,
D. Niaſſa 17. Juli Lizard vaſſiert, Ausreiſe. Hamburg Weſt
küſte Nordamerika: D. Sachſen 16. Juli ab London nach Hull.
Heimreiſe. Hamburg Cuübace Mexiko. D. Toledo 14. Juli ab
Vigo, Ausreiſe. Hamburg Weſtindien: D. Rugia 16. Juli ab
Vliſſingen. Ausreiſe. Hamburg Südamerika: D. Waszen-
wald 12. Juli ab La Plata, Heimreiſe, D. Württenberg 14. Juli ab
Vigo, Ausreiſe, D. Steigerwald 16. Jnli in Pernambuco, Ausreiſe,
8 Li i 17. Juli Madeira paſſiert, Heimreiſe. Hamburg
Leſtkü

15. Juli ab Corral, Heimreiſe. Hamhurg--Oſtaſien: M. S.
Ermland 17. Juli in Shanghai, Heimreiſe, D. Saarland 16. Juli in
Genuag, Heimreiſe, M. S. Rheinland 16. Jult in Sanghai, Ausreiſe,
D. Oldenburg 18. Juli ab Rotterdam nach Amſterdam, Ausreiſe.

Walhalla Operettentheater. „Die Königin der Nacht“, der
größte Senſationserfolg der deutſchen Bühnen, ein Spiel des

23. Juli, abends 8 Uhr, erſtmalig in Szene. Die Hauptrollen
liegen in den Händen von Artur Wilke, Fritz Ritterfeld, Hanſi
Meiſter als Gaſt, Ferdinand Rädler als Gaſt, Gerda Leyſer als
Gaſt, Kurt Weſtphal, Ella Roſen als Gaſt, Fritzi BerndtPrinz
als Gaſt, Käthe Obendorf, Grete Noack uſw. Die Regie führt

Artur Wilke, die muſikaliſche Leitung hat wieder Herr Raſt. Das
prachtvolle, auch an humoriſtiſchen Szenen reiche Werk, hatte in
Leipzig über 50 total ausverkaufte Häuſer zu verzeichnen.

Unfall eines Motorradfahrers. Am Montagmittag fuhr in der
Reilſtraße ein Motorradfahrer gegen einen Straßenbahnwagen
und verletzte ſich hierbei leicht am kinken Unterſchenkel. Die
Schuldfrage wird noch geklärt.

Sturz vom Wagen. Am Montagmittag fiel auf dem Markt-
platz ein 14jähriger Schüler, der ſeinem Vater beim Kirſchenauf-
laden helfen wollte, rücklings vom Wagen. Er wurde, da er nicht
aufſtehen konnte, der Wache der Freiwilligen Sanitätskolonne zu
geführt, wo er ſich nach kurzer Zeit exholte.

Auf der Straße von Krämpfen befallen. Am Montagvor-
mittag verfiel in der Margaretenſtraße ein Student in Krämpfe.
Er wurde nach der Polizeiwache gebracht, von wo er nach ſeiner
Erholung ſeinen Weg allein fortſetzen konnte. Am Abend wurde
in der LudwigWuchererStraße ein Arbeiter von Krämpfen be-
fallen. Da er ſich nicht erholte, mußte er mit dem Krankenwagen
nach der Klinik gebracht werden.

Eine Schlägerei entſtand in der vergangenen Nacht in der Laden
bergſtraße zwiſchen mehreren angetrunkenen Perſonen. Beim Ein
ſchreiten eines Polizeibeamten griffen dieſe den Beamten an und
ſetzten ihrer Zuführung zur Wache erheblichen Widerſtand entgegen.
Der Beamte war gezwungen ſeine Hiebwaffe zu ziehen, zu deren
Gebrauch es jedoch nicht kam, da die Perſonen von ihrem Widerſtand
abließen, worauf die Zuführung zur Wache erfolgen konnte.

Die Feuerwehr wurde am Sonntagmorgen nach der Hordorfer-
ſtraße 5 gerufen, wo ein Pferd über eine Flankierwand geſprungen
und hierbei hängen geblieben war. Das Pferd, das keinen Schaden
genommen hatte, wurde von der Feuerwehr aus ſeiner Lage befreit.

Straßenunfall. Am Freitagvormittag fiel in der Mansfelder
Straße infolge eines Ohnmachtanfalls zu Boden, wobei
er ſich eine erhebliche Verletzung am Kopfe zuzog. Durch den Kranken-
wagen der Feuerwehr wurde er dem We i r Ruf

Ein Durchbrenner. Am Freitagnachmittag riß ſich in derſern in Brr Schmiede ein Pferd, das dort beſchlagen werden

ſollte, los und raſte durch die Merſeburger Straße in Richtung
Ammendorf. Es konnte noch, ehe es Schaden angerichtet hatte, wieder
eingefangen werden.

Film und Kleine Bühne.
T., Große Ulrichſtraße. Harry Sweet, man kennt ibn ſchon,u ein See das eigentlich nur Einfalt verrät,

bringt er auch diesmal wieder alles zum Lachen. Seine Marsreiſe
und Erlebniſſe anf dieſem Planeten ſind überwältigend komiſch.

Harry Piel, der ſonſt nur bei den Senſationslüſternen beliebt iſt,
vefriedigt diesmal auch jeden Beſucher. Jn einem Drama, das oft
zur grotesken Komödie umſchlägt, kann man ihn als vielſeitigen, aber
immer ſattelfeſten Spieler bewundern. Daß er bei dem bekannten
Regiſſeurtalent auch eine geradezu fabelhafte natürliche Szenerie in
den alpinen Landſchaften zu finden gewußt, iſt begrei ich, aber ſehr
anzuerkennen. Jn der Schwedin Holm und Eſther Carena hat er
zwei anmutige, im Spiel ebenbürtige Partnerinnen. F-e,

ſoll hier in der Zeit vom 28. bis 30. September veranſtaltet

Lebens für reife Leute, und Muſik geht am Mittwoch, dem

Ammendorf. Eine Gewerbe- und Jnduſtriegusſtellung

e Südamerika: D. Schwarzwald 15. Juli Queſſgut.
Ausreife, D. Poſeidon 15. Juli ab Callao, Ausreiſe, D. Plälet s
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tungen ſind ſo eingerichtet, daß bei pünftlichem Anfang gegen

Aus der Provinz.
Wechſel im Regierungspräſidium.

Genoſſe Bergemann nach Düſſeldorf verſetzt.
Wie wir erfahren, iſt der Regierungspräſident für den Regie

rungsbezirk Merſeburg zum Chef der Regierung in Düſſeldorf
beſtimmt worden. Der Antritt dieſes Amtes durch den Genoſſen
Bergemann wird nach Erledigung der formellen Verhandlungen
mit der franzöſiſchen Beſatzungsbehörde erfolgen. Wer der Nach-
ſolger Bergemanns wird, iſt noch nicht bekannt. Möglicherweiſe
wird er durch den Genoſſen Dr. Grützner erſetzt, der bisher
Regierungspräſident in Düſſeldorf war, ſeit der Ruhrbeſetzung
jedoch wegen ſeines energiſchen Auftretens gegen die franzöſiſche
Okkupation ausgewieſen war und noch nicht zurückkehren durfte.

Unterbezirk Merſeburg-Querkurt.
Nachdem die Einrichtung von Ortsvereinsbezirken (Diſtrikten)

nunmehr endgültig iſt, finden am Sonntag, dem
27. Juli, die bereits durch Rundſchreiben bekanntgemachten

Diſtriktsverſammlungen
ſtatt. Die Tagesordnung iſt überall die gleiche:

1. Vorträg über das Sachverſtändigengutachten.
2. Ausſprache über ſozialdemokratiſche Gemeinde
3. Wahlen der Diſtriktsleitungen.
4. Parteiangelegenheiten.

Alle Parteifunktionäre und Gemeindevertreter ſind zu dieſen
Verſammlungen eingeladen. Auch die Gemeindevertreter, welche
nicht Mitglieder der SPD. ſind, aber auf dem Boden derſelben
ſtehen, oder auf Liſten der SPD. gewählt wurden, find will-
kommen. Die Verſammlungen ſind wie folgt feſtgelegt:

Für die Diſtrikte Röſſen, Dürrenberg, Lützen am Sonntag,
dem 27. Juli, vormittags 9 Uhr, im Gaſthof „Gradierwerk“ in
Dürrenberg. Dazu gehören alle Orte der Zweckverbandsgemeinden
Leung und Dürrenberg ſowie alle zwiſchen den Orten Kreypau,
Rodden, Ellerbach und Goddula liegenden Gemeinden. Ferner
Lützen mit allen zwiſchen KleinCorbetha, Delitz a. S., Muſchwitz,
Zitzſchen und Döhlen liegenden Gemeinden.

Für die Diſtrikte Frankleben, Mücheln, Roßbach und Querfurt
am Sonntag, dem 27. Juli, vormittags 9 Uhr, im Gaſthof „Roter
Hirſch“ in Gehüfte. Dazu gehören alle Orte des Geiſeltales von
Atzendorf bis Oechlitz einſchließlich Groß-Kayna, Eichſtädt und
Oberwünſch; ferner Roßbach mit ſeiner Umgebung von Brauns-
dorf, Eulau bis Baumersroda und Querfurt von Sittichenbach bis
Barnſtädt und Oberſchmon.

Für die Diſtrikte Laucha, Nebra, Roßleben am Sonntag, dem
27. Juli, vormittags 9 Uhr, im Gaſthof Paul Müller in Lanucha.
Dazu gehören alle übrigen Orte des Querfurter Kreiſes von
Freyburg bis Bottendorf und Schönewerda.

Für den Diſtrikt Corbetha, Rattmannsdorf, Schlettau am
Sonntag, dem 27. Juli, vormittags 9 Uhr, im Gaſthof der Ge-
meinde Rattmannsdorf. Dazu gehören alle Orte von Schkopau
bis Paſſendorf einſchließlich Collenbey und Delitz a. B.

Als Referenten ſind in Dürrenberg Genoſſe Landrat Guske
(Merſeburg), in Mücheln Genoſſe Reichstagsabgeordneter Richard
Krüger (Merſeburg), in Laucha Genoſſe Stadtrat Wenſcheck
(Merſeburg) und in Rattmannsdorf Genoſſe Landesoberinſpektor
Hirſchfeld (Merſeburg) feſtgelegt.

Die zur Tagesordnung ſtehenden Fragen ſtehen im Vorder-
grunde der heutigen allgemeinen Verhältniſſe und werden in den
angeſetzten Verſammlungen einer gründlichen Unterſuchung und

Aufklärung tut notl Wir bitten daher
recht zahlreiche und pünktliche Beteiligung. Die Veranſtal-

rbeit.

e Uhr nachmittags Schluß gemacht werden kann.
Der Unterbezirksvorſtand. J. A.: Paul Kämpf.

Alle Ortsvereine, welche noch nicht abgerechnet haben, werdet
nochmals dringend erſucht, die Abrechnungen umgehend einzu
ſenden. Auch die zugeſandten Mitgliederliſten müſſen fertiggeſtellt
und eingeſandt werden.

Der Nuterbezirksvorſtand. J. A.: Paul Kämpf.

Niedriger bängen.
Die kommuniſtiſche Preſſe, darunter ſelbſtverſtändlich auch der

„Klaſſenkampf“, geben ſich die redlichſte Mühe, Material gegen
die führenden Genoſſen in der SPD. und den freien Gewerk-
ſchaften zuſammenzutragen. Da dieſe unter allen Umſtänden bei
der arbeitenden Bevölkerung in Mißkredit gebracht werden müſſen,
irgendwelche Angriffspunkte, durch die ſie herabgeſetzt werden
könnten, aber nicht vorkanden ſind, müſſen Verleumdungen
herhalten, um den gewollten Zweck zu erreichen. Unſere führenden
Genoſſen werden deshalb für alles mögliche verantwortlich ge-
macht, auch wenn ſie mit den Dingen in gar keinem Zuſammen-
hang ſtehen. Brachte es der „Klaſſenkampf“ in ſeiner Sonnabend-
Nummer bei der Beſprechung des Deulſchen Turnerkages in
Bitterfeld doch fertig, den Landrat des Kreiſes, Genoſſen
Stammer, indirekt dafür verantwortlich zu macken, daß ein

Händler in Bitterfeld e Laden eine ſchwarzweißroteernr her Weg berg a vagt man ſich nun, was Genoſſe

e et de mmer vor Jahren, als er ein ebetrieb, den Laden des obenerwähnten Händlers bewohnt.
das nicht von einer journaliſtiſchen Fähigkeit zeugt, dann gibt es
überhaupt keine ſol W t mehr. köir können aber noch mit einem weiteren Beiſpiel aufwarten.
Kürzlich kritiſierten wir in unſerem Blatte, daß im Kreiſe Lieben
werda den armen Leuten für den Erlaubniszettel zum Sammeln
von Beeren und Pilzen 5 Mk. abgeknöpft werden, wo dieſer Zettel
vor dem Kriege nur 10 Pf. koſtete. Das veranlaßte den „Klaſſen
kampf“ in Nr. 112 unter der Ueberſchrift „Wer hat das fertig-
gebracht uns den Rat zu geben, einmal eine Anfrage nach Zeitz
zu richten, denn auch dort würden für einen ſolchen Zettel 5 Mk.
verlangt. Wahrſcheinlich um uns die Anfrage zu erſparen, gab
der n gleich ſelbſt die Antwort, indem er ſchrieb:
„Das W die Zeitzer Polizeiverwaltung fertiggebracht, an deren
Spitze der ſozialdemokratiſche „Ober“ ſteht.“ Es folgen dann dieüblichen Ergiſe kommuniſtiſcher Schreiberſeelen. Es war uns

tun hat, dann antwortet der „Kla S
enn

von vornherein klar, d es ſich auch in Zeitz um fiskaliſche
miWälder handelt, denen unſer Genoſſe Löffler, der das

Amt eines Bürgermeiſters in Zeitz bekleidet, nichts zu tun hat.
Vorſichtshalber erkundigten wir uns aber noch einmal an Ort
und Stelle und fanden unſere Annahme beſtätigt. Es iſt alſo
auch in dieſem Falle nichts zu machen, aber der „Klaſſenkampf“
wird mit dem Patriarchen in „Nathan der Weiſe“ auf demſelben
Standpunkt ſtehen: Tut nichts, der Jude wird verbrannt. Wir
aber halten es mit dem alten Fritz, der bei ſolchen Gelegenheiten
zu ſagen pflegte: „Niedriger hängen!“

e e e rrrerre

Merſeburg. Gewerkſchaftskartell. Jn der letzten
Sitzung des Ortsausſchuſſes des ADGB. beſprach zuerſt Kollege
Wenſcheck die Eingänge der letzten Zeit. Unter anderem hob
er hervor, daß eine Sitzung im Verein mit der Verwaltung des
Konſumbvereins Richtlinien zur beſſeren Agitation und damit zur
Stärkung der Konſumvereinsbewegung feſtgelegt habe. Jn allen
Gewerkſchaftsverſammlungen muß auch auf die Verpflichtung der
Mitglieder, für die Konſumvereinsbewegung zu. werben, hinge-
wieſen werden. Auch erkläre ſich der Geſchäftsführer des Konſum-
vereins bereit, Vorträge über das Genoſſenſchaftsweſen in den
Gewerkſchafteverſammlungen zu halten. In der Ausſprache er-
klärten ſich die anweſenden Delegierten mit den Vereinbarungen
r Bei der Gelegenheit wies Kollege Wenſcheck auch
den „Klaſſenkampf“-Schwindel in der Schuldenaffäre Koenen zu
rück. Es ſei von der Kommiſſion gerade das Gegenteil des
„Klaſſenkampf“- Berichtes feſtgeſtellt worden. Ebenſo verhalte es
ſich mit dem Schwindel von Gewerkſchaftszerſtörnng durch den
Kartellvorſtand. Zur Tagesordnung beantragte Kollege Schewe im
zweiten Punkt die Frage der Gewerkſchaftszerſtörung eingehend
zu behandeln. Das tat dann auch Kollege Wenſcheck in eingehen
der Weiſe, indem er den Freunden der KPD. des Spiegel ihrer
eignen Preſſe vorhielt. An der Ausſprache beteiligten ſich die
Kollegen Funke, Rienecker, Schewe, Gecks, Hübner
ſowie die einzelnen Vertreter der Gewerkſchaften. Hübner als
Auge Moskaus konnte den „Klaſſenkampf“-Schwindel nicht ver-
teidigen. Er verwechſelte aber, um die falſche Wiedergabe ſeiner
Freunde in der „Klaſſenkampf“- Redaktion zu verdecken, die Wahl
der Delegierten zum Ortsausſchuß mit den Parteibefehlen der
Moskowiter Unter Heiterkeit wieſen ihm die Delegierten nach,
daß er auf dem falſchen Wege ſich befinde und es für ihn ſehr
gut ſei, anſtatt Courths-Mahler-Romane die Gewerkſchafts-
bewegung zu ſtudieren. Zudem ſei er ja nach ſeiner gelben Ver
gangenheit ſehr dazu berechtigt, den Sozialdemokraten den Vor-
wurf des Faſcismus zu machen. Beim Kaſſenbericht kam zum
Ausdruck, daß der Alpdruck der Jnflation jetzt behoben und
Beſſerung eingetreten ſei. Ein im Auftrage der KPD.-Zentrale
eingebrachter Antrag des JBdK. wurde abgelehnt.

Merſeburg. Auf dem Gimpelfang. Eine Eiſenbahnerver-
ſammlung ſollte am Sonntagvormittag in der „Funkenburg“ ſtatt
finden, zu der die KPD. geladen hatte. Aber nur wenige kamen, und
auch die waren in ihrer Mehrzahl keine Eiſenbahner. Schönlank
ſprach über „Sachverſtändigengutachten und Eiſenbahner“. Er ver
mochte jedoch nicht, das völlig abgebrauchte KPD.-Material, das die
Oeffentlichkeit zur Genüge kennt, ſchmackhafter zu machen. Er mußte
ſich denn auch in der Diskuſſion bittere Wahrheiten ſagen laſſen, die
er auch durch ſein vorſichtiges Schlußwort nicht widerlegen konnte.
Jn vorgerückter Mittagsſtunde wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Sangerhauſen. Das diesjährige Gewerkſchaftsfeſt, das
am Sonntag hier ſtattfand. wurde eingeleitet durch die empörende
Nachricht, daß der Umzug verboten ſei. Das Verbot wurde ſo

ſpät ausgeſprochen (Sonnabend vormittag), daß faſt keine Zeit mehr
zum Einſpruch verblieb. Trotzdem wurde telephoniſch beim Regierungs
präſidenten Einſpruch erhoben, eine Antwort darauf war aber bis
Sonntag mittag nicht eingelaufen. Gegen dieſe Behandlung republi-
kaniſcher Organiſationen von Seiten der Behörden herrſchte innerhalb
der Arbeiterſchaft berechtigte Empörung, noch dazu, als erſt vor
einigen Tagen der reaktionäre Schützenverein eine Genehmigung zu
Umzügen erteilt bekommen hatte. Wie lange ſoll dieſes Treiben noch
gehen, daß monarchiſtiſche Organiſationen jede Handlungsfreiheit
haben, während die Veranſtaltungen der feſteſten Stützen der Repu
blik von den Behörden ſabotiert werden Trotz dieſer Sabotage
verſammelte ſich eine ſtattliche Anzahl Arbeiter und Arbeiterinnen
auf dem Bonifaziusplatz und ſetzte ſich bald nach 2 Uhr demonſtrativ
ein Zug nach dem Feſtlokal „Herrenkrug“ in Bewegung. Nun wird
man wohl noch mit einer Strafe oder gar einem Prozeß aufwarten

Wir warnen davor, den Bogen ſo zu ſpannen Deri erlauf des e Wer c n üller (Eiseng wie e ger hütte auf tie e d
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Beluſtigung von Jung und Alt Sorge Jm allgemeinenkann man von T gelungenen de chen.

hauſen. Die, Sitzung des Ortsausſchuſſes desADGHB. am 18. Juli nahm t Kedigung des erſten Tagesordnung

punktes den Kaſſenbericht vom 2. rtal n Einer Einnahme
von 276.56 Mt. ſtand eine Ausgabe von 208.80 Mk. gegenüber. ſodaß
ein Kaſſenbeſtand von 73.23 Mk. verbleibt. Hierauf erhielt Genoſſe
Haberland zu einem Vorngg über das Weſen der Konſumgenoſſen
ſchaft das Wort. Redner ſchildert in großen Zügen die Entſtehung
und Entwicklung der Genoſſenſchafisbewegung. Von der Heimat
derſelben, England ausgehend kommt er auf die Entwicklung der
deutſchen Konſumgenoſſenfchaften zu ſprechen, und hebt die ungeheuren
Schwierigkeiten hervor, mit denen die Beweguug von Anfang an bis
zum heutigen Tage zu kämpfen hatte. Leider gibt es auch heute noch
große Teile des ſchaffenden Volkes, die die Notwendigkeit der Konſum-
genoſſenſchaften nicht erkannt haben. Deshalb iſt es Pflicht aller
Funktionäre. auch auf dieſem Gebiete im aufklärenden Sinne z
wirken. Zum Schluß wurden noch verſchiedene Fragen behandelt,
von denen beſonders hervorzuheben ſind: die Wahl von zwei Deli
ierten in den Arbeiterbildungsausſchuß: gewählt wurden dieMettendorf und Ehrig. Jn die Bibliothelskommiſſion wurden

deligiert die Kollegen Tſchierſke, Waldmann und Tomalla.
Als Bibliothekar wurde der Kollege Schütze wiebergewählt. Dann
wurde noch über die Gründung einer Ortsgruppe der Gemeinſchaft
proletariſcher Freidenker geſprochen, die in allernächſter Zeit vor
genommen wird. Alle Genoſſen, die aus der Kirche ausgeſchieden
ſind, werden gebeten, ihre Adreſſe beim Vorſitzenden des Ortsaus-
ansſchuſſes, Kollegen Reich, anzugeben.

Roßleben. Schrecklicher Tod. Während in der hieſigen Mühle
der Arbeiter Fritz Krauthaſe mit dem Aufziehen des Mühlenſchützes
beſchäftigt war, riß die Kette des Schützes. Krauthaſe wurde in die
Unſtrut geriſſen und ertrank. Sein Kopf war vollſtändig zertrümmert.

Holzweißig. Grubenbrand. Auf Grube Leopold entſtand ein
Grubenbrand, der jedoch keinen größeren Umfang annahm. Die
Bitterſelder Feuerwehr brauchte nicht in Tätigkeit zu treten.

Schkenditz. Moderne Wegelagerer. Am Mittwochabend kam
ein hieſiger Einwohner mit ſeinem Rade von Halle her gefahren.
Zwiſchen Gröbers und Schkeuditz wurde er von einem im Straßen
rn ſitzenden Freinden angeſprochen und nach einem Korkenzieher

efragt. Ein Korkenzieher konnte dem Fremden ausgehändigt werden.
Dieſer öffnete damit eine Flaſche und trank anſcheinend daraus dem
Radfahrer bot er auch einen Trunk an. Dieſer nahm das An
erbieten an, trank, verlor ſofort die Beſinnung und wachte erſt früh
5 3 Uhr aus ſeiner Betäubung wieder auf. Eine Brieftaſche mit
O Mk. Jnhalt, die Uhr, eine Aktentaſche mit Ausweispapieren, ein

Paß. ſowie das Fahrrad waren verſchwunden. Der Beſtohlene wird
von Fremden keine „Erfriſchungen“ mehr annehmen.

Liebenwerda. Ueber die letzte Stadtverordneten
ſitzung geht uns noch nachſtehender Bericht zu. Nach Erledigung
einiger kleiner Vorlagen erfolgte die Wahl des Kuratoriums der
Sparkaſſe. Stellvertretender Vorſitzender wurde Senator Wiehe,
Mitglieder die Stadtverordneten Brembach und Cuno, deren
Stellvertreter die Stadtverordneten Schulze und Böttcher. Als
Mitglied der Bürgerſchaft wurde Stadtälteſter Stattmann ge
wählt. Sämtliche Herren ſind aus dem bürgerlichen L Wegen
Ausſichtsloſigkeit war von unſeren Genoſſen ein Vorſchlag nicht
erfolgt. Hierauf wurden einige Wahländerungen in den Schul
vorſtänden, den Vorſchriften entſprechend, vorgenommen. Eine
freigewordene Lehrerſtelle bleibt vorläufig unbeſetzt. 1000 Mk.
werden für die Ausſtattung des Jugendheims, das nun endlich zur
Tatſache geworden iſt, bewilligt. Eine längere Ausſprache ent
ſpann ſich im Punkt 11, Bau der Friedhofshalle. ieſer Bau
iſt vom Kriegerverein mit Hilfe freiwilliger Spenden in Angriff
bzw. in Weiterführung genommen worden. Trotzdem man ſich
über die Aufbringung der Mittel die Magiſtratsvorlage lautet
auf 2000 Pk., die Forderung des Kriegervereins auf 8000 Mk.
nicht im klaren war, wurden über den Magiſtratsbeſchluß hinaus
im ganzen 4000 Mk. bewilligt, nachdem der Vorſitzende des beſagten
Vereins die Verſicherung abgab, nur ſoweit Gelder in Anſpruch
zu nehmen, als notwendig ſind, um den Bau bis zum Herbſt
unter Dach zu bringen. Eine intereſſante Steuerdebatte um
rahmte dieſen Punkt. Gewerbetreibende und Beamte gerieten
aneinander und warfen ſich gegenſeitig vor, ihre Bedarfsartikel
und Waren aus der Großſtadt zu beziehen, zum Schaden hieſiger
Umſatzſteuerpflichtiger. Die Beamten des Finanzamtes ſollen
privatim ganz erhebliche Mengen an Genußmitteln korporativ
beziehen, während die Gewerbetreibenden bis aufs äußerte vom
Finanzamt beſteuert würden. Der Beamtenvertreter erklärte
daraufhin, daß in dieſer Zeit wirtſchaftlicher Not die gegen die
Großſtadt immer höheren Preiſe in der Stadt Liebenwerda nicht
gezahlt werden können. Unſere Genoſſen ſtimmten dem erhöhten
Betrag für den Bau der Halle zu, da dieſe eine ſoziale und ſanitär-
notwendige Einrichtung für die Stadt bedeutet. Einige weitere
kleine Sachen, als Verkauf zweier ſtädtiſcher Grundſtücke, Haft
pflichtverſicherung, Uebernahme der reſtlichen Koſten vom Kinder-
feſt, Pauſchalvergütung für die Stadt- und Kurkapelle mit 400 Mk.
pro Jahr, wofür allſonntäglich Platzkonzerte auf dem Marktplatz
zu bieten ſind, fanden ihre glatte Erledigung. Zum Schluß ver-
trauliche Beſprechung über Enkeignungsſachen uſw.

Die wößbrauchten [iebesbriele

Erzählung von Gottfried Keller.
Viktor Störteler, von den Seldwylern nur Viggi Skörteler ge-

nannt, lebte in behaglichen und ordentlichen Verhältniſſen, da er
ein einträgliches Speditirns- und Warengeſchäft betrieb und ein
hübſches, geſundes und gutmütiges Weibchen beſaß Dieſes hatte
ihm außer der ſehr angenchmen Perſon ein ziemliches Vermögen
gebracht, welches Gritli von auswärts zugefallen war, und ſie
lebte zutunlich und ſtill bei ihrem Manne. Jhr Geld aber war
ihm ſehr förderlich zur Ausbreitung ſeiner Geſchäfte, welchen
er mit Fleiß und Umſicht oblag, daß ſie trefflich gediehen. Hierbei
ſchützte ihn eine Eigenſchaft, welche, ſonſt nicht landesüblich, ihm
einſtweilen wohl zuſtatten kam. Er hatte ſeine Lehrzeit und
einige Jahre darüber nämlich in einer größeren Stadt beſtanden
und war dort Mitglied eines Vereins junger Comvtvoiriſten ge-
weſen, welcher ſich wiſſenſchaftliche und äſthetiſche Ausbildung zur
Aufgabe geſtellt hatte. Da die jungen Leute ganz ſich ſelbſt über
laſſen waren, ſo übernahmen ſie ſich und machten allerhand
Dummheiten Sie laſen die ſchwerſten Bücher und führten eine
verworrene Unterhaltung darüber; ſie ſpielten auf ihrem Theater
den Fauſt und den Wallenſtein, den Hamlet, den Lear und d Den
Nathan; fie machten ſchwierige Konzerte und laſen ſich ſchreck
bare Aufſätze vor, kurz, es gab nichts, an das ſie ſich nicht wagten.!

Hierron brachte Viggi Störteler die Liebe für Bildung und
Beleſenheit nach Seldwyla zurück; vermöge dieſer Neigung aber
fühlte er ſich zu gut, die Sitten und Gebräuche ſeiner Mitbürger
zu teilen; vielmehr ſchaffte er ſich Bücher an, ahonnierte in
allen Leihbibliotheken und Leſezirkeln der Hauptſtadt, hielt ſich
die Gartenlaube“ und unterſchricb auf alles, was in Lieferungen
erſchten, da hier ein fortlaufendes, ſchön verteiltes Studium ge-
boten wurde. Damit hielt er ſich in ſeiner Häuslichkeit und zu
gleich ſeine Verhältniſſe vor Schaden bewahrt. Wenn er ſeine
Tagesgeſchäfte munter und vorſichtig durchgeführt, ſo zündete e
feine Pfeife an, verlängerte die Naſe und ſetzte ſich hinter ſeinen
Leſeſtofff, in weſchem er mit großer Gewandtheit herumfuhr.
Aber er ging noch weiter. Bald ſchrieb, er verſchiedene Abhanb-
lungen, welche er. ſeiner Gattin als „Eyal bezeichnet tner ſagte öfter, er glaube, er ſei ſeiner Anlage nach ein Eſſayſt
Als jedoch ſeine Eſays von den Zeitſchriften, an welche et ſie
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ſandte, nicht abgedruckt wurden, begann er Novellen zu ſchreiben,
die er unter dem Namen „Kurt vom Walde“ nach allen möglichen
Sonntagsblättchen inſtradierte. Hier ging es ihm beſſer, die
Sachen erſchienen wirklich feierlich unter dem herrlichen Schrift-
ſtellernamen in den verſchiedenſten Gegenden des Deutſchen Rei-
ches, und bald begann hier ein Roderich vom Tale, dort ein Hugo
von der Jnſel und wieder dort ein Gänſerich von der Wieſe einen
ſtechenden Schmerz zu empfinden über den neuen Eindringling
Auch konkurrierte er heimlich bei allen ausgeſchriebenen Preis-
novellen und vermehrte hierdurch nicht wenig die angenehme Be-
wegtheit feines eingezogenen Lebens. Neuen Aufſchwung gewann
er ſtets auf ſeinen kürzeren oder längeren Geſchäftsreiſen, wo er
dann in den Gaſtböfen manchen Geſinnungsverwandten traf, mit
dem ſich ein gebildetes Wort ſprechen ließ; auch der Beſuch der
befreundeten Redaktionsſtübchen in den verſchiedenen Provinzen
gewährte neben den Handelsgeſchäften eine gebildete Erholung,
obgleich dieſe hier und da eine Flaſche Wein koſtete.

Ein Haupterlebnis feierte er eines Tages an der abendlichen
Wirtstafel in einer deutſchen Stadt, an welcher nebſt einigen alten
Stamingäſten des Ortes mehrere junge Reiſende ſaßen. Die
würdigen alten Herren mit weißen Haaren führten ein gemäch-
liches Geſpröch über allerlei Schreibherei, ſprachen von Cervantes,
von Rabelais, Sterne und Jean Paul, ſowie von Goethe und
Tieck und prieſen den Reiz, welchen das Verfolgen der Kompo-
fitionsgeheimniſſe und des Stiles gewähre, ohne daß die Freude
an dem Vorgetragenen ſelbſt beeinträchtigt werde. Sie ſtellten

einläßliche Vergleichungen an und ſuchten den roten Faden, der
dergleichen hindurchgehe; bald lachten ſie einträchtig

über irgendeine Erinnerung, bald erfreuten ſie ſich mit ernſtem
Geſicht über eine neu gefundene Schönheit, alles ohne Geräuſch
und Erhitzung, und endlich, nachdem der eine ſeinen Tee aus-

getrnunken, der andere ſein Schöppchen geleert, klopften ſie die
Tonpfeifen aus und begaben ſich auf etwas gichtiſchen

Füßen zu ihrer Nachtruhe. Nur einer ſetzte ſich unbeachtet in
eine Ecke, um noch die Zeitung zu leſen und ein Glas Punſch

zu trinken.
Nun aber entwickelte ſich unter den jüngeren Gäſten, welche

bislang bhorchend dageſeſſen hatten, das Geſpräch. Einer fing
an mit einer ſpöttiſchen Bemerkung über die altväterliche Unter

haltung dieſer Alten, welche gewiß vor vierzig Jahren einmal
die Schöngeiſter dieſes Neſtes geſpielt hätten. Dieſe Bemerkung
wurde lebhaft aufgenommen, und indem ein Wort das andere
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gab, entwickelte ſich abermals ein Geſpräch belletriſtiſcher Natur,
aber von ganz anderer Art. Von den verjährten Gegenſtänden
jener Alten wußten ſie nicht viel zu berichten, als das und jenes
vergriffene Schlagwort aus ſchlechten Literaturgeſchichten; da-
gegen entwickelte ſich die ausgebreitetſte und genaueſte Kenntnis
in den täglich auftauchenden Erſcheinungen leichterer Art und
aller der Perſrnen und Perſönchen, welche auf den tauſend grauen
Blätiern ſtündlich unter wunderbaren Namen herumtummeln.
Es zeigte ſich bald, daß dies nicht ſolche Jgnoranten von alten
Gerichtsräten und Privatgelehrten, ſondern Leute vom Handwerk
waren. Denn es dauerte nicht lange, fo hörte man bloß noch dic
Worte Honorar, Verleger, Clique, Koterie und was noch mehr
den Zorn ſolchen Volkes reizt und ſeine Phantaſie beſchäftigt.
Schon tönte und ſchwirrte es, als ob zwanzig Perſonen ſprächen,
die tückiſchen Aeuglein blinkerten und eine allgemeine glorreiche
Erkennung konnte nicht länger ausbleiben. Da entlarvte ſich
dieſer als Guido von Strahlheim, jener als Oskar Nordſtern,
ein dritter als Kunibert vom Meere. Da zögerte auch Viggi nicht
länger, der bisher wenig geſprochen, und wußte es mit einiger
Schiüchternheit einzuleiten, daß er als Kurt vom Walde erkannt
wurde. Er war von allen gekannt, ſowie er ebenſo alle kannte,
denn dieſe Herren, welche ein gutes Buch jahrzehntelang un
geleſen ließen, verſchlangen alles. was von ihresgleichen kam, auf
der Stelle, es in allen Kaffeebuden zuſammenſuchend, und zwar
nicht aus Teilnahme, ſondern aus Wachſamkeit.

„Sie ſind Kurt vom Walde?“ hieß es dröhnend. „Hal will
kommen!“ Und nun wurden mehrere Flaſchen eines unechten
wohlfeilen und ſauren Weines beſtellt, der billigſte unter Siegel,
der im Hauſe war, und es hob erſt recht ein energiſches Leben
an. Nun galt es zu zeigen, daß man Haare auf den Zähnen
habe! Männer, die es zu irgendeinem Erfolge gebracht und in
dieſem Augenblick Hunderte von Meilen entſernt vielleicht ſchon
den Schlaf der Gerechten ſchliefen, wurden auf das Gründlichſte
demoliert; jeder wollte die genaueſten Nachrichten von ihrem
Tun und Laſſen haben, keine Schandtat gab es, die ihnen nicht
zugeſchrieben wurde, und der Refrain bei jedem war ſchließlich ein
trocken ſein ſollendes: „Er iſt übrigens Judel“ Worauf es im
Chor ebenſo trocken hieß: „Ja, er ſoll ein Jude ſein l“

Viggi Skörteler rieb ſich entzückt die Hände und dbiſt du einmal vor die rechte Mühle gekommen! Ein Sinne
unter Schrift ſtellern Eil was das
Welches Verſtändnis und welch ſittlicher Zornl“

für geriebene Geiſter ſind!



iger
nnt
nte,
un-auf

war

Sir en
wickelte

rMansfelder Lange.
Eiskeben, den 22. Juli 1028,

Wöſfe im Schalspeiz.
Die nationalfftiſchen ſind bei der Arbeit.e an die Bevölkerung heran die nicht ahnt, ſie

mißbraucht werden ſoll. So r ſ ſeit
ein Kutſcher in der Unterſchriften dasſtändigengutachten. Die Arbeiter haben allen

t entſcheiden und nicht dem
vorſen. g. l he inühene

li r

eigemurmel des Sammlers
auf ein anderes Gebiet ge

rbeitsdienſtpflicht. Derder A
irt Georg Kaiſer geht Perſon in die Häuſer Ortsg

des Kloſterplatzes und des zugeteil irks, um die Zuſtimmung
dieſer Einrichtung Unterſchriftleiſtung zu erlangen.

e haben a g die reren ſt geleiſtet. ſfeſ z Armen h
bedenken nicht, daß damit eine ierung voll

i die ihnen unter Umſtänden Nachwehen zugen Ausgerechnet in der Zeit der Arbeitsloſigkeit den h
Gedanken der entſchädigungsloſen Arbeit einzuführen, was die
Arbeitsloſen noch vermehren würde, iſt es jenen nur daran ge
legen, eine diſgiplinierte Garde für ihre revanchelüſternen Zwecke
zeranzubilden und das deutſche Volk in größeres Unglück zu
ſtürzen. Arbeiter haltet die Augen aufl! Weiſt dieſen Wölfen im
Schafspelz die Dür!

Eine Hakenkreuzotter.
Rnſer gleichnamiger Artikel in der Sonnabend Nummer gibt

xm völkiſchen „Eisleber Tageblatt“ Veranlaſſung zu Betrachtun
gen, die wirklich nicht lehrreich genannt werden können. Nachdem
wir auf einen Schelm anderthalbe geſetzt haben, iſt vorläufig
der Hakenkreuzotter der Giftzahn ausgebrochen. Was ſie jetzt
puckt, iſt harmloſer Hohn. Es ſoll witzig klingen, iſt aber nach
ekannten Muſtern aufgeſetzt und iſt eigentlich eine Miſchung von

wochenlang unverkaufter Limonade und abgeſtandenem Kriegsbier
eligen Angedenkens. Gott hab' den kleinen Schmus ſelig.erſt nach giftiger Schla 4 fenigetzt wird g enart gemiſcht, damit deriftzahn ſich wieder fülle. Denn „demnächſt“ ſoll uns Ant-

wort werden. Wir warten in bekannter Ruhe auf den „dem-
nächſtigen“ Biß und ergeben uns ſchon jetzt als gläubiger Chriſt.
in unſer Schickſal!

Der Kampf um (ie Berufsſchule.
Die Eisleber Berufsſchule hat ſich im Laufe der Jahre zu

einem Fortbildungsinſtitut entwickelt, das ſich ſehen laſſen kann.
Die Unterrichtsergebniſſe können als ſehr gut bezeichnet werden.
Die theoretiſche Ausbildung ergänzt in wertvoller Weiſe die
praktiſche Tätigkeit in der Werkſtatt. So unterliegt es keinem

fel, alles in allem genommen Handwerk und Jnduſtrie
mit einem hwuchs ſich füllen, der in der Lage iſt, den Wett-
bewerb im Wirtſchaftskampf zu einem ſiegreichen Erfolge zu
führen. Aber nicht das allein. Der Blick des Schürers wird in
volkswirtſchaftlichen Dingen und auf dem Gebiet der
Staatsbürgerkunde geweitet, ſo daß er in der Lage iſt,
die herrſchenden komplizierten Verhältniſſe eher zu meiſtern, als
das ſonſt ohne Beſuch einer ſolchen Schule der Fall wäre. Das
r r des heranwachſenden Staatsbürgers wird ſomit bei der ntwortung aller an ihn heran
tretenden öffentlichen Jntereſſenfragen geſ t. Die Berufsſchule
hebt das Bildungsnivean weiter Schichten der breiten Maſſen und
r bis zu einem gewiſſen Grade das Bildungsmonopol einer

e Herrſchaft über das Volk ausübenden Oberſchicht, die heute
in den Eisleber höheren Schulen ganz offen im Zeichen des

enzes die 1918 erſchütterte Macht wieder neu zu feſtigen

Entwicklung und die günſtigen Erfolge des Berufsſchul-
r. gewiſſen Kreiſen aber nicht. Das war ſchon

ſo. it Beginn des Jahrhunderts, als aus den frei
rtbildungsſchulen die Zwangsſchulen ſich ent

en und de Unterricht in die Abendſtunden fiel, auch
da die „Meeſter“. Wenn nämlich die billigen Kräfte,
mit deren Ausbeutung ſo mancher ſeine heutige wirtſchaftliche
Kraft und Vermögen aufbaute, abends zu Ueberſtunden
benutzt ſollten, dann zogen ſie Grimaſſen, wenn die
nen zur ule mußten! Was beſonders in den Lehr-
ingszuchtbuden der Fall war. Als nun gar im Laufe der

Jahre der Unterricht in die Arbeits zeit verlegt wurde, da
war töhne groß. Seit Jahr und Tag laufen deshalb die

ter Sturml Jm alten Stadtparlament gelang ihnen die
Verwirklichung ihrer Pläne nicht. Bei den letzten hlen ſind
ſie mit Hilfe derjenigen Arbeiter, die ein lebhaftes Intereſſe ander praktiſchen und theoretiſchen Ausbildung ihrer Kinder Fern
in die Mehrheit gekommen, und nun geht's aber los, jetzt kippen
ſie gleich aus den Pantoffeln. Jn der letzten Stadtverordneten
ſitzung lehnten ſie die vom Magiſtrat eingebrachte Vorlage zunächſt
einmal ab und verwieſen ſie zur nochmaligen Behandlung an den
Finanzausſchuß. Es ſollte Zeit zu einer Beſprechung ge-
funden werden, die dann auch am Freitag. ſtattgefunden hat. Die
Vorlage des Magiſtrats wurde ſelbſtverſtändlich verpelzt, daß die
Fetzen nur ſo herumflogen. Zuletzt wurde folgende Entſchlie-
ß ung gefaßt:

„Wir legen Proteſt ein gegen die Feſtſetzung der Fortbildungs-ſchulbeiträge in der vorgeſehenen Höhe und ſtimmen voll nd

ganz den Ausführungen unſeres Vorſitzenden, Obermeiſter
Lrone, die er in der letzten Stadtverordnetenſitzung gemacht
hat, bei. Zugleich fordern wir vom Magiſtrat, daß er einen
erhöhten Staatszuſchuß beantragt, ſonſt lehnen wir jede Zah-
lung von Schulbeiträgen ab.“

Der erwähnte Obermeiſter iſt Stadtverordneter. Die nächſte
Stadtverordnetenſitzung wird alſo, darüber wird man allſeitig im
klaren ſein, der Vorlage die Kraft bis zu einem ſchäbigen Reſt
entziehen. Was übrigbleibt, iſt ohne Saft und Kraft. Deſto
ſchöner werden blühen Frauenſchule, Lyzeum, Oberrealſchule uſw.
uſw. Sind wir nicht zur Herrlichkeit geboren! Hoch das
Handwerk!

Das KriegerhinterbliebenenErholungsheim.

Verſchiedene Anfragen, die an die Bezirksfürſorgeſtelle gelangt
ſind, laſſen es notwendig erſcheinen, die bisher geleiſteteten Vor
arbeiten und den Plan für die Errichtung des Kriegerhinter-
bliebenen-Erholungsheimes allgemein bekanntzugeben.

Das Heim ſoll eine Erbolungsſtätte für erholungsbedürftige
Hinterbliebene der im Weltkriege gefallenen Söhne des Mans-
felder Gebirgskreiſes und zugleich das Ehrendenkmal des Kreiſes
werden. Jm Heim ſollen jährlich 120 bis 150 Kriegerhinterbliebene
beiderlei Geſchlechts, in Abſchnitten von vier bis ſechs Wochen, bei
guter Verpflegung Aufnahme finden. Das Heim ſoll, um den
Heiminſaſſen einen wirklich angenehmen Erholungsaufenthalt
bieten zu können, in vorbildlicher Weiſe eingerichtet werden. Als
Haus und Pflegeperſonal werden nur geeignete Kriegerhinter

bliebene tätig ſein. Die Geſamteinrichtung unterſteht der Aufſicht
des Herrn Landrats. Jn dem Verwaltungsausſchuß werden Ver-
treter der Kriegerhinterbliebenen mitbeſtimmend wirken.

Das den Kriegsopfern gegebene Verſprechen: „Der Dank des
Vaterlandes iſt euch gewißl“ ſoll durch die Schaffung desKriegerhinterbltebenenErholungsheimes im Mansfelder Gebirgs
kreiſe eingelöſt werden. Ein ſichtbares Dankeszeichen, dem Ge-
dächtnis der Gefallenen geweiht, ſoll erbaut werden.

Nicht auf den Schreibſtuben des Landratsamtes, nicht von
einigen Männern allein kann der Plan verwirklicht werden, nein,
der gange Gebirgskreis, ein jeder muß mit bauen helfen. Jn
opferwilliger Weiſe haben die Kriegerhinterbliebenen ſelbſt einenTeil ihret geringen Rente dem Baufonds zugeſichert. Verbände
und Vereine allerorts haben ſich bereiterklärt, durch Sonderver
anſtaltungen das Werk fördern zu helfen. Die Sammelliſten ſind
in Umlauf gegeben; Gebefreudigkeit wird das Werk gelingen
laſſen.

elbſt 20. Jarli, wurde

Ew aus Du Dein Sſerflei vehe eh Am Bank do
kommen. Der Junge ſtürzte ab und erlitt leider
letzungen.

Gerbſtedt. SchwarzRotGold. Am demhier in einer Gründungsverſammlung des „Reichs
banner SchwarzRotGold“ das Fundament zu einer Ortsgruppe
gelegt, der zirka 50 Mann beitraten. Eine ganze Anzahl,
welche an der ſammlungsteilnahme verhindert war, iſt der

ruppe noch geſichert, ſo daß wir ſchon im voraus ſagen
können, in ganz kurzer Zeit ſich alle Republikaner zuſammen
ballen werden zu einer t, an der alle Feinde der Republik zer
ſchellen werden. 3 m t wurde Kamerad Haber-
mann, zum Schriftführer Kamerad Gebhardt und zum Kaſſierer
Fprra Hoche gewählt. Als Monatsbeitrag werden 20 Pf. er

N.

Gewerkſchartsbewegung.
Warnung.

Allen Gewerkſchafetsmitgliedern diene zur Kenntnis, daß der
Erwerbsloſenrat in Halle in Verſammlungen, Reſtau-
rants uſw. kleine Marken verkauft, welche auf roſa Papier den
Aufdruck: „Bezirksſekretariat Merſeburg ADGVBV.
10 Mk. Sekretariatsmarke“ tragen. Dieſe Marken werden zum
Preiſe von 10 Pfennig verkauft. Wir

warnen vor dem Ankauf dieſer Marken
und bemerken ausdrücklich, daß dieſe nicht vom Ortsausſchuß Halle
herausgegeben ſind. Das Arbeiterſekretariat wird von den Ge
werkſchaften finanziert. Der Kauf ſolcher Marken iſt
daher abzulehnen.

Ortsausſchuß Halle des ADGB. Der Vorſtand.
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Die vorſtehende Warnung iſt ganz am Platze, denn man kann
beſtimmt behaupten, daß die Erwerbsloſen, für die angeblich ge
ſammelt wird, nichts von dem geſammelten Gelde bekommen. Wir
möchten überhaupt einmal anfragen, wie die Marken, die da zum
Kauf angeboten werden, in die Hände der Verkäufer gelangen.
Dieſe Marken ſind 1922 vom Bezirksſekretariat herausgegeben wor-
den, um das Sekretariat zu erhalten. Da nicht ſämtliche Marken
umgeſetzt wurden, blieb ein Reſt zurück, die wahrſcheinlich dann der
ehemalige Sekretär Grabow in Verwahrung nahm. Da Grabow
die Geſchäfte des Bezirksſekretariats nicht mehr verwaltet, hätte er
die Pflicht gehabt, das geſamte Material dem jetzigen Bezirks-
ſekretär, Genoſſen Wer nicke, zu übergeben.

Knappſchaftsälteſtenwahl im Bereiche der
„Brandenburger Knappſchaft“.

Jn den Sprengelwahlgruppen 3, 4, 16, 20, 24 und 25 finden
am Sonntag, dem 27. Juli, die Wahlen der Knappſchafts-
älteſten ſtatt. In allen anderen Wahlgruppen iſt eine Wahl nicht
erforderlich, da nur eine Vorſchlagsliſte vorliegt. Die Liſten der
freiorganiſierten Arbeiter tragen ſämtlich das Kennwort

„Mltverband.“

Es ift Pflicht jedes einzelnen Arbeiters, ſeine
Stimme nur für dieſe Liſte abzugeben. Alle ande-
ren Liſten ſind die Liſten des ſozialen Rückſchritts, ſind Liſten, die
durch Jnſpiration des Unternehmertums, des größten Feindes
der ſozialen Verſicherung der Bergarbeiter, entſtanden ſind.

Zu welchen Mitteln das Unternehmertum greift, beweiſen die
Vorgänge in der Sprengelwahlgruppe 24 (BubiagWerke in Bock
witz). Jn dieſer Sprengelwahlgruppe hat das Unternehmertum
mit ſeinem gelben Werkverein mit den brutalſten Mitteln verſucht,
eine Liſte „Altverband“ nicht zuſtande kommen zu laſſen. Kame
raden, die ſich aufſtellen ließen, wurden vom Werksbeamten zur
Rechenſchaft gezogen. Die Entlaſſung wurde ihnen in Ausſicht
geſtellt und ſie auf dieſe Weiſe beeinflußt, ihre Zuſtimmungs
erklärung wieder zurückzugiehen. Durch dieſe Handlungsweiſe
erzieht das Unternehmertum zwar im Augenblick den Arbeiter zum
Heloten, man iſt aber nicht imſtande, dauernd die Arbeiter um ihre
Rechte zu bringen. Es kommt auch einmal der Zeitpunkt, wo
dieſe Arbeiter wieder zum Bewußtſein kommen, daß, wenn ſie ſich
zum willenloſen Werkzeug der Unternehmer (genannt „Vater-
ländiſcher Werksverein“) gebrauchen laſſen, ſie nicht in der Lage
ſind, ihre Rechte wahrzunehmen, und immer mehr verſinken müſſen.

Warum macht das Unternehmertum dieſe Anſtrengungen bei der
Knappſchaftsälteſtenwahl? Weil ihnen die knappſchaftliche Ver
ſicherung ein Dorn im Auge iſt. Vor allen Dingen iſt es das
Reichsknappſchaftsgeſetz, welches den Arbeitern Vorteile
gebracht hat, das beſeitigt werden muß. Um das zu erreichen,
wird den Arbeitern vorgeredet, daß an der Verſchlechterung der
Krankenverſicherung das Reichsknappſchaftsgeſetz und die Ver
bandsälteſten ſchuld ſeien. Demgegenüber muß feſtgeſtellt werden,
daß das Reichsknappſchaftsgeſetz die Mehrleiſtungen, wie ſie vor
dem 1. Januar 1923 beſtanden, zuläßt. Die Verbandsälteſten
hatten in der letzten Bezirksverſammlung der Brandenburger
Knappſchaft den Antrag geſtellt, dieſe Mehrleiſtungen wieder ein-
zuführen. Dieſer Antrag iſt von den Unternehmern abgelehnt
worden. Jn der Ablehnung werden die Unternehmer begünſtigt
durch den chriſtlichen Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns. Dr.
Brauns, der vor ſeinem Amt als Reichsarbeitsminiſter eine füh-
rende Stellung in der chriſtlichen Gewerkſchaftsbewegung einnahm,
müßte wiſſen, daß der Abbau der Mehrleiſtungen in der Kranken-
verſicherung die Bergarbeiter mit ihren Familien in das größte
Elend hineinbringt.

Leider muß geſagt werden, daß die chriſtlichen Gewerk-
ſchaften dieſe Haltung des Unternehmertums mit dem Reichs
arbeitsminiſter dadurch hegünſtigen, daß ſie mit dem Motto
„Haltet den Dieb“ es ſo darzuſtellen verſuchen, als wenn auch die
Verbandsälteſten für den Abbau der Mehrleiſtungen geweſen
wären. Gelegentlich des Knappſchaftswahlkampfes im Ruhr
gebiet wurden derartige Behauptungen durch den Chriſtlichen Ge
werkverein aufgeſtellt. Dieſe Unterſtellung iſt eine böswillige Ver
leumdung. Daß der Raub der Mehrleiſtungen der Krankenver-
ſicherung den Unternehmern ſo leicht gemacht wurde, das hat der
chriſtliche Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns mit in erſter Linie
verſchuldet. Der Reichsarbeitsminiſter Dr. Brauns war es näm
lich, der in einem Schreiben an den vorläufigen Vorſtand des RKV.
kundgab, daß, nachdem eine Satzung in der Gründungsverſamm-
lung in Dresden nicht zuſtande kam, nur die Pflichtleiſtungen zu
gewähren ſind. Als die Verſichertenvertreter bezweifelten, daß der
Reichsarbeitsminiſter empfahl, auch für die Krankenkaſſe nur die
h zu gewähren, und die Werksvertreter dieſe

ifel nicht anerkannten, beſchloſſen die Verſichertenvertreter, ins
Reichsarbeitsminiſterium zu gehen und ſich davon zu überzeugen,
was der Reichsarbeitsminiſter in ſeinem Schreiben meinte. Der
Geheimrat Dr. Aurin, der die Verſichertenvertreter empfing, gab
dabei in Gegenwart des Vertreters des Chriſtlichen Gewerkvereins
die Antwort, daß in dem Schreiben des Reichsarbeitsminiſters an
ven vorläufigen Vorſtand des RKV. auch in der Krankenkaſſe nur
die Pflichtleiſtungen gemeint waren. Das Schreiben des Reichs
arbeitsminiſters an den vorläufigen Vorſtand des RKV. hat
darauſhin den meiſten Knappſchafteswerwaltungen als Begründung
zu dem Abbau der Mehrleiſtungen der Krankenverſicherung vom
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1. Januar 1924 gedient. Der Reichsarbeitsminiſter hat es i der

u v den Raub der Mehrleiſtungen zu indern. Er
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eifel, daß der rle enin der Kr icherung das Werk der Unternehmer, geſtützt
durch den chriſtlichen Reichsarbeitsminiſter, iſt. Die Kandi
daten der Gegenliſte müſſen alſo dafür eintreten, daß

1. der gegenwärtige Zuſtand, daß nur 50 Prozent des Grund
lohnes an Krankengeld gezahlt und die Familienverſicherung
rgarleiſtungen) nicht wieder eingeführt werden, beibehalten
wird,

2. die Renten der Jnwaliden, Witwen und Watfet bis auf
20 Prozent des Grundlohnes herabgeſetzt werden und die Alters
penſion beſeitigt wird,

3. um dies zu erreichen, für eine Aenderung des Reichsknapp
ſchaftsgeſetzes eintreten.

Das liegt nicht im Jntereſſe der Knappſchaftsmitglieder. Die
Kandidaten der Liſte „Altverband“ haben die
Verpflichtung, darauf hinzuwirken, daß

1. die Mehrleiſtungen wieder eingeführt werden, wie ſie vor
e 1. war 1923 innerhalb der „Brandenburger Knappſchaft“

an
2. den Jnvaliden, Witwen und Waiſen, die mehr als 25 Dienſt
jahre aufzuweiſen haben, auch die weiteren Dienſtjahre bei Feſt
ſetzung der Penſion angerechnet werden,

3. daß das Reichstnappyſchaftsgeſetz nicht verſchlechtert, ſondern
verbeſſert und im ſozialen Sinne ausgelegt wird.

Deshalb bleibe in den genannten Sprengelwahlg nie
mand der Wahl ter und gebe ſeine Stimme für die L „Alt
verband“ ab. Die Wahl iſt geheim! Die Unternehmer können
Euch nicht kontrollieren. Sorgt dafür, daß die Verſchlechterer des
Knappſchaftsweſens am 27. Juli ihre Antwort dadurch bekommen,
re die Liſte „Altverband“ als Sieger bei der Wahl hervor
geht.

Ausführungsbeſtimmungen über die Verordnung

zur Arbeitszeit.
Mit Rückſicht auf die bei der Durchführung der Arbeitszeitver

ordnung vom 21. Dezember 1928 bisher gemachten Erfahrungen
hat der preußiſche Miniſter für Handel und Gewerbe an die Re
gierungspräſidenten und den Polizeipräſidenten von Berlin einen
umfangreichen Erlaß herausgegeben, dem der Amtliche Preußjiſche
Preſſedienſt folgendes entnimmt:

Der Ausgleich des an einzelnen Werktagen etwa eintretenden
Ausfalls an Arbeitsſtunden iſt nur innerhalb der 48ſtündigen
Woche oder der 96ſtündigen Doppelwoche zuläſſig, es ſei denn, daß
durch Tarifvertrag oder behördliche Ausnahmegenehmigung
ausdrücklich etwas anderes vereinbart oder geſtattet iſt. Das
Recht der Beanſtandung von Beſtimmungen über die Ar
beitszeit in nicht für allgemein verbindlich erklärten Tarifver
trägen, die nur innerhalb eines Regierungsbezirks oder innerhalb
des Bezirks der Stadt Berlin Geltung haben, iſt auf die Regie
rungspräſidenten bzw. auf den Polizeipräſidenten von Berlin über
tragen.

Zwecks Förderung der tarifmäßigen Arbeitszeitregelung iſt es
notwendig, die Beteiligten auf den Weg der Schl icht ung hin
zuweiſen und zugleich durch verſönliche Fühlungnahme mit dem
zuſtändigen Schlichtungsausſchuß oder Schlichter feſtzuſtellen,
welche Ausſichten für eine tarifliche Regelung im Wege der Schlich
tung beſtehen. Auf die Einſchaltung ausreichender Pauſen
ſoll mit Nachdruck hingewirkt werden. Bei einer Arbeitszeit von
mehr als 6 bis zu 88 Stunden einſchließlich ſollen für weibliche
Arbeitnehmer die Pauſen in der Regel eine halbe Stunde dauern,
bei einer Arbeitszeit von mehr als 82 bis zu 9 Stunden ein
ſchließlich mindeſtens dreiviertel Stunden und bei mehr als
9 e ſtündiger Arbeitszeit mindeſtens eine Stunde. Für jugend-
liche Arbeitnehmer ſollen mit Rückſicht auf ihre größere Schutz

bedürftigkeit entſprechend längere Pauſen vorgeſehen werden.
Der Arbeiterſchutz in den Betrieben der Gemeinden und

Gemeindeverwaltungen liegt den Gewerbeaufſichtsbeamten in
demſelben Umfange ob und iſt in der gleichen Weiſe wahrzunehmen
wie in den privaten gewerblichen Betrieben.

Der Schiedsſpruch für die Straßenbahner beſtätigt.
Am Freitag, dem 18. Juli, fanden in Berlin vor dem Zentral-

ſchlichtungsausſchuß die Lohnverhandlungen für das Perſonal der
ſtädtiſchen Straßenbahn ſtatt. Der Zentralausſchuß beſtätigte den
von der Bezirksſchiedsſtelle gefällten und vom Arbeitgeberverband
abgelehnten Schiedsſpruch und trug weiter der berechtigten Forde-
rung der Straßenbahner Rechnung, indem er den Führern eine
Gefahrenzulage von 2 Pfennig arbeitsſtündlich zuſprach. Damit
iſt endlich dem berechtigten Wunſche des StraßenbahnPerſonals
entſprochen worden.

Aufgabe des Perſonals muß es allerdings ſein, durch feſtes ge
ſchloſſenes Zuſammenſtehen die noch ausſtehenden Forderungen
ebenfalls durchzuſetzen. Deshalb ſorgt dafür, daß auch der letzte
Mann ſich im Deutſchen Verkehrsbund, Abteilung Straßenbahner,
organiſiert.

Unruhe im Hhandels- und Transportgewerbe.
Die Arbeitgeber lehnen den Schiedsſpruch ab.

Der am 16. Juli gefälle Schiedsſpruch für das Handels und
Transvportgewerbe iſt vom Arbeitgeberverband abgelehnt wor-
den. Die Arbeitgeber haben ſich nicht geſcheut, einen Spruch ab
zulehnen, der in der Spitze eine Erhöhung um lumpige 2 Pfennig
vorſah. Hier zeigt ſich wieder einmal mit aller Deutlichkeit, daß
die Arbeitgeber drauf und dran ſind, die Arbeiterſchaft verelenden
zu laſſen. Der Deutſche Verkehrsbund wird nunmehr die Ver
bindlichkeitserklärung des Spruches beim Schlichter in Magdeburg
beantragen.

Die Mitglieder des Verkehrsbundes werden heute abend in einer
Mitgliederver ſammlung zu dem Gebaren des Arbeitgeberver
bandes Stellung nehmen.

Aus der Arbeiterlportbewegung.
ArbeiterSchachklub, Halle. An dem Ausflug und Propa-

gandaſpiel in Lettin nahmen 12 Mitglieder teil. Die
Schachgenoſſen Witt und Badeſtein ſpielten an je 7 Brettern
ſimultan mit dem Ergebnis: 5:2 und 324:310. Das Propaganda
friel hatte noch das erfreuliche Ergebnis, daß ſich 6 Lettiner S
freunde entſchloſſen haben, einen ArbeiterSchachverein zu gründen.
Wir wünſchen der jungen Vereinigung guten Erfolg. Ab Mon-
tag findet an den nächſten fünf Spielgbenden der Herausforde
rungskampf zwiſchen den Schachgenoſſen G. Schoepe und Ex
Meiſter K. Rannefeld ſtatt. Der Kampf führt über 10 Spielc.
Der Sieger erhält den Platz vor den Beſiegten in der ATabelle.
Sämtliche Schachfreunde ſind zu unſeren Uebungsabenden Mon
kage und Freitags in den „Drei Königen“, Große Klaus-
ſtraße, herslich eingeladen.

T.V. Naturfreunde, Halle (Sportgruppe). Donperstag, den
24. Juli, ſpielt die J. Handvallmannſchaft gegen Nietleden J auf
der Peißnitz Schiedsrichter: Meinhardt (Fichte). Die II. Mann
ſchaft ſpielt Mittwoch, den 28. Juli, gegen Fichte II auf dem Fichte
platz. Sämtliche Spiele beginnen Punkt 7 Uhr. Die II. Mann-
ſchaft muß unbedingt Turnſchothe mitbringen.

Verantwortlich für Politik, Wirtſchaft und Fenilleton:
F. O. H. Schulz für Gewerkſchaftliches und Lokales
J. V. A. Wielepp; für Provinzielles: A. Wielepep;
für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig ſämtlich in
Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H. Druck: Halleſche

(ſhaftebuchdruderei, e. G, m. b. H. Galle, Harz
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Halles Frauen unter Kircenzucht.
Von Adolf Thiele.

Jm Monatsblatt der hieſigen Kirchengemeinden iſt eifrig die
zage erörert worden, ob „gefallene“ Bräute bei der Trauung
leier und Kranz tragen dürfen und ob ihnen Kirchengeſang,

Orgelſpiel, Glockengeläut und eine Traurede durch den Geiſtlichen
zuſtehen ſollte. Mit drollig wirkendem Ernſte wurde dafür und
dawider geſtritten. Jn einem Vororte von Halle, deſſen Name
leider nicht genannt wurde, hatte der Pfarrer einer Braut ver
boten, Kranz und Schleier anzulegen, weil ſie ſechs Jahre vorher
zwar ein Kind geboren, aber keinen Trauring beſeſſen hatte. Der
Pfarrer ſtützte ſein Verbot auf eine noch beſtehende Beſtimmung
der Kirchenzucht. Auch Orgelſpiel und Geſang eines Chorals waren
verboten worden. Der Brautvater, offenbar ein mindeſtens drei-
höckeriges Kamel, war wegen der Verbote mit Schimpfereien über
ſeine Tochter hergefallen, da ſie „Schande über die Familie ge
bracht habe“. Den allein richtigen Ausweg fand ſchließlich der
Bräutigam, welcher erklärte, er verzichte nun überhaupt auf die
kirchliche Trauung. An die Schilderung des Vorgangs war die
Frage geknüpft worden, ob das noch ch riſt lich ſei und wo die
ſee das Recht hernehme „zu ſolcher Herzloſigkeit und Grau-
amkeit“.

Jn den nächſten Nummern des Blattes ſetzte dann eine lebhafte
Ausſprache über das Vorkommnis ein. Auch Geiſtliche brachten
gen Ausdruck, es habe doch ſeine Haken, wenn heutzutage die
Kirche an der alten Vorſchrift feſthalte, zumal viele von den
Bräuten, die Kranz und Schleier tragen dürften, auch nicht mehr
Jungfrauen ſeien, daß ſie vielmehr durch Mittel zur Verhütung
der Empfängnis oder durch Abtreibung den Folgen des geſchlecht
lichen Verkehrs vorzubeugen verſtanden hätten. Ganz zutreffend
ſchrieb eine Frau, das einzelne Mädchen, das Mutter werde, ohne
verheiratet zu ſein, trage doch nur die Hälfte der Schuld, die
andere Hälfte trage der Mann. Dem aber geſchehe nichts. Die
Hauptſache ſei, das heranwachſende Mädchen ſo zur Selbſtbeherr-
ſchung zu erziehen, daß es ſeine Unberührtheit ſich ſelbſt erhalte.
Nur der Pfarrer Bach an der Pauluskirche, der zwar kein lieber,
aber doch ein alter Bekannter des „Volksblattes“ iſt, trat für Bei-
behaltung der gegenwärtigen Kirchenzuchtmittel ein. Er verhehlte
ſich zwar nicht, daß die Pfarrer beim Brautexamen „oft und grob
belogen werden“, aber ſchließlich ſei „ein ſchadhaftes Dach doch
immer noch beſſer als keins“, und in ſeiner Paulusgemeinde ſeien
gerade Frauen für Aufrechterhaltung der bisherigen Verweige-
rungen eingetreten. Als Redakteur ſeines Gemeindekirchenblattes
bleibt Pfarrer Bach auch ſeiner Auffaſſung treu. Jn der Mai-
nummer werden beiſpielsweiſe die Namen der dreizehn kirchlich
getrauten Brautpaare veröffentlicht. Beim Manne iſt der Beruf
angegeben, und vor dem Namen der Braut ſteht elfmal die Bezeich
nung „Jungfrau“, zweimal aber fehlt dieſes Prädikat; nur Vor-
und Zunamen der Braut ſtehen da. Sirafe muß fein, dachte Herr
Bach und behielt die „Jungfrau“ im Tintenfaß. Es lebe die
Kirchenzucht! Ob wohl Herr Bach die Gewähr übernimmt, daß
die elf von ihm ausdrücklich und öffentlich als „Jungfrauen“ be-
zeichneten Bräute auch ſämtlich noch Jungfrauen waren? Er hat
ja zugeſtanden, daß die Geiſtlichen von den Brautpaaren „oft und
grob belogen werden“. Wird durch ſeine Methode nicht die Heuche-
lei direkt gefördert? Dann aber dient die „Kirchenzucht“ als Er
ziehungsmittel zur Lüge und Phariſäerei. Auch gut! Was wir
dazu ſagen? Die Kirche iſt als Verein zu betrachten, wie es Tau-
ſende anderer Vereine gibt. Daß ſie ſchon die Neugeborenen, wenn
fie noch in den erſten Windeln liegen, als Mitglieder aufnehmen
darf und daß ſie betreffs ihrer Verſammlungslokale wie auch hin-
ſichtlich der Bezahlung ihrer Vereinsangeſtellten, nämlich der Geiſt-
lichen, ganz ungewöhnliche Vorrechte vor anderen Vereinen ge-
nießt, iſt altem Herkommen aus vergangenen Zeiten und über-
lebten Anſchauungen zu danken, ändert aber nichts an der Rubri-
zierung, daß die Kirche nichts weiter iſt als ein Verein. Als Ver
ein hat die Kirche ganz zweifellos das Recht, ſatzungsgemäße Be
ſtimmungen zu treffen, die für ihre Mitglieder bindend ſind. Die
Beſtimmungen mögen noch ſo lächerlich, noch ſo eſelhaft ſein, ſo-
lange jemand dem Vereine als Mitglied angehört, hat er ſich ihnen
zu fügen. Die Satzungen dürfen nur nicht in Widerſpruch zu
geltenden Gefetzen ſtehen. Das aber iſt bei den Beſtimmungen
über kirchenzuchtliche Behandlung der Bräute nicht der Fall. Alſo
miſſen ſich die Bräute gefallen laſſen, was der Geiſtliche als
Zuchtwart ihres Vereins über ſie verhängt. Wollen ſie ſich, Bräu-
tigam und Braut, dem nicht ausſetzen, ſo müſſen ſie eben auf die
Mitwirkung des Zuchtwarts verzichten. Das können ſie nach dem
Staatsgeſetze. Niemand zwingt ſie zur kirchlichen Trauung. Ledig-
lich der Standesbeamte ſchließt rechtswirkſam die Ehe; die kirch-
liche Trauung iſt überflüſſige Zutat. Gilt den Neuvermählten das
alte Herkommen mehr als ihre perſönliche Würde, je nun, dann
müſſen ſie in Kauf nehmen, was die Vereinsſatzung vorſchreibt,
entſprechend dem alten Worte: wer dumm iſt, muß geprügelt wer-
en. Wer als Bräutigam oder Braut etwas auf ſich hält, wird ſich

den ſchnüffelnden Fragen des Brautexamens überhaupt nicht
unterziehen, ſondern wird dem Geiſtlichen in aller Gemütlichkeit
erwidern, darum habe er ſich nicht zu kümmern. Gerade folche
Brautpaare, die allen Fragen des Zuchtwarts mit Rube entgegen-
ſchen könnten, ſollten aus Selbſtachtung ſich die Fragen verbitten,
denn ihr ja und nein gilt nicht mehr als das ja und nein von
Paaren, die in erniedrigender Feigheit unwahre Auskunft auf
Fragen geben, die ſie gar nicht zu beantworten nötig haben.

Die deutſche Republik hat den Frauen das volle politiſche Recht
gegeben. Es wird Zeit, daß ſich jede Frau deſſen bewußt wird und
daß ſie grundſätzlich ablehnt, ſich über Dinge ausfragen zu laſſen,
über die ſie nur ihrem Ehemanne und ſich ſelbſt Rechenſchaft
ſchuldig iſt. Man ſchilt nicht ſelten über kirchliche Anmaßung.
Dieſe würde jedoch ſofort aufhören, wenn ihre Quelle, die ſchwäch-
liche Unterwürfigkeit der beküteten Schafe, verſtopft würde. Die
Frau ſoll und muß ſich zur ſelbſtbewußten Staatsbürgerin ent-
wickeln. Damit iſt unverträglich, daß ſie ſich unter die kirchliche
Zuchtrute ſtellt. Und ein Mann, der ſich und ſeiner Frau das
bieten läßt, iſt eine Memme.

mary Lorelſi, aie Cheaterkeinain.
Das Teſtament von Mary Corelli, der jüngſtverſtorbenen, viel

geleſenen Romanſchriftſtellerin, die man als die engliſche Marlitt
bezeichnen kann, und die ſich mit ihrer Feder ein großes Ver-
mögen zuſammengeſchrieben hat, wurde jetzt eröffnet. Die Ver-
ſtorbene erklärt in der Einleitung, daß ſie ihren Vater nie gekannt
und als ſolchen ſtets ihren Adoptivvater. den Schriftſteller
MeKah, engeſehen habe. Der flüfſige Teil der Erbſchaft be
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trägt 24 000 Pfund Sterling, die mit Ausnahme einiger Privat
legate an eine Freundin von Mary Corelli fallen. Das rund ung
und die Villa, die die Verſtorbene in der Shakeſpeareſtad
Stratford on Avon beſaß, ſoll dazu dienen, hervorragerkden Per

onen, die die Shakeſpeareſtadt beſuchen, Aufnahme zu gewähren.
usgenommen von dieſer Vergünſtigung ſind aber nach der letzt

willigen Verfügung ausdrücklich „Schauſpieler, Schauſpielerinnenund alle anderen 4 zur
Die Handſchriften ſollen zugunſten der Freundin der Verſtorbenen
verſteigert werden, und die Automobile Mary Corellis gehen in
den Beſitz ihres Chauffeurs über.

Volksparteiliche Menſchenfreundlichkeit
„Der Reichstag wolle beſchließen: z
Jm Hinblick auf das berechtigte Selbſtbewußtſein

des deutſchen Handwerks und auf die Notwendigkeir,
ſeinen Ruf als Ergziehungsſtätte aufrecht zu erhalten,
die Reichsregierung zu erſuchen, auf die Regierungen
der Länder dahin einzuwirken, daß bei dem Vollzug
von Freiheitsſtrafer die Strafgefangenen keine
Handwerkslebre erhalten.“

So lautet ein von 19 Mitgliedern der Reichstagsfraktion derDeutſchen Volkspartei umerſchriebener Antrag, der dem Reichs-

tage zugegangen iſt. Der riß ſpricht eine deutliche Sprache
Er beweiſt, daß die Deutſche Volkspartei keinen Blick hat für die
Lebensbedingungen weiter Schichten unſeres Volkes, die nur all

Menſchen mit dem Strafgeſetzbuch in Konflikt bringen
n nen.Es gibt freilich geborene Verbrecher, ebenſo wie es geborene

Dirnen gibt. Auch die günſtigſten materiellen Lebensbedingungen
und weitgehendſte perſönliche Fürſorge werden dieſe nicht veran
laſſen, ein einwandfreies Leben zu führen. Unbeſtritten aber
tragen materielle Not und mangelnde perſönliche Fürſorge in
Kindheit und Jugend die oftmals auch nur auf materielle Not
zurückzuführen iſt dazu bei, daß Menſchen den Gefahren des
Lebens unterliegen. Hieraus erklärt ſich, daß einen erheblichen
Teil der in Gefängniſſen Freiheitsſtrafen verbüßenden Perſonen
die beſitzloſe Schicht unſeres Volkes ſtellt. Von den Angehörigen
dieſer Schicht wiſſen viele nicht, woher ſie das Brot nehmen
ſollen für die allernächſte Zukunft und wo ſie wohnen können,
wenn ſie keine Arbeit haben.

Ganz beſonders groß iſt unter den Strafgefangenen und unter
Fürſorgezöglingen zu allen Zeiten die Zahl derjenigen geweſen,
die keine Berufsausbildung erhalten haben. Seit langer Zeit gilt
deshalb gute Berufsbildung als eines der wichtigſten Schutzmittel
gegen Abgleiten auf die ſchiefe Bahn und zur Rettung von Ge
fallenen. Aus gutgeleiteten Fürſorgeanſtalten und Gefängniſſen
iſt ſchon ſo mancher 2ögling und ſo mancher inhaftiert Geweſene
für das Leben geſtärkt hervorgegangen, weil man ihn dort mit
dem Rüſtzeug für das Leben verſehen hat, das ihm vorher nicht
hat gegeben werden können.

Die Beſtrebungen des modernen Fürſorgeweſens, das ſich den
Opfern unſerer Geſellſchaftsordnung liebevoll und mit Verſtänd
nis annimmt ſollten deshalb mit allen Mitteln gefördert werden.
Nicht nur einzelne Menſchen, ſondern die Geſamtheit würden da
von den Vorteil haben Es iſt erfreulich. daß in unſerem Volke die
gget von der Zweckmäßigkeit ſolcher Arbeit immer mehr
wächſt.

Um ſo unverſtändlicher erſcheint deshalb der Antrag der Deut-
ſchen Volkspartei. Er zeugt von einer Kleinlichkeit der Geſin-
nung, die kaum noch übertroffen werden kann.

Gertrud Hanna.

Die Japanerin von heute.
An den Ruhmestaten der alt japaniſchen Geſchichte hatten die
a ihren vollbemeſſenen Anteil. So wurde beiſpielsweiſe

iuſhiu, die zweitgrößte Jnſel des japaniſchen Reiches, durch
das Opfer der Prinzeſſin Taſhibanaga erobert, und die Eroberung
Koreas wurde weiterhin von der Kaiſerin Dſchingo durchgeführt.
Jm 11. und 12. Jahrhundert nahmen die Frauen lebhaften Anteil
an der Politik und den Hofintrigen, und in den folgenden Jahr-
hunderten gelang es ihnen ſogar, die Männer aus dem Felde
der Literatur zu verdrängen, Erſt ſpäter kam man in Japan zu
der Meinung, die Frau habe es verſtanden, ſich übermäßigen Ein-
fluß zu ſichern. Die Folge war das Beſtreben, die Frau allmählich
unter das Joch der Sklaverei zu beugen und ſie in die niedrige
Stellung zu verweiſen, die der japaniſchen Frau das Bedauern
ganz Europes eintrug. Neuerdings aber hat die Frau ihre Re
vanche genommen. Die Regierung hat den jungen Mädchen die
Univerſitäten und das Konſervatorium für europäiſche Muſik er-
öffnet. Hier hat die Japanerin bald Gelegenheit gehabt, ihre
hohe Begabung für den Geſang zu erweiſen, und wenn ſie auch
heute noch nicht in den Theatern ſingt, ſo läßt ſie Stimme und
Geſangskunſt doch bereits in Konzerten bewundern. Ein Verſuch,
der vor etwa 10 Jahren gemacht wurde, das Ballett in Japan
einzuführen, war allerdings zum Scheitern verurteilt, da der
durch das Tragen des Kimonos beeinträchtigte weibliche Körper
ſich für die Tanzkunſt als ungeeignet erwies. Aber auch in dieſer
Beziehung hat das eifrig betriebene Turnen, Schwimmen und
Tennisſpielen einen Wandel geſchaffen. Man will heute den Ver
ſuch mit dem Ballett wiederholen und hofft jetzt ein beſſeres
Ergebnis. Damen werden heute übrigens in Japan als Maſchi-
nenſchreiberinnen und Bureaubeamtinnen in den Miniſterien be-
ſchäftigt und auch die japaniſche Preſſe bedient ſich zur Bericht-
erſtattung bereits weiblicher Kräfte. Zahlreich ſind auch die
Frauen, die im Handel beſchäftigt werden, und ebenſo ſind ſie in
der Landwirtſchaft, in der Reiskultur und in der Seidenraupen
zucht tätig. Ja, ſie walten in den Städten ihres Amtes ſogar
als Baumeiſter, die ſingend Bambuspfähle in die Erde treiben
und Holzhäuſer bauen.

Was eine weiße Ehefrau in Indien zu erwarten hat.
Frau Gladys Seinapatti, eine Engländerin, die vor zwei Jahren
in Mancheſter einen Jnder heiratete und mit dieſem nach Jndienging, hat jetzt ihren Gatten wegen andauernder ſchlechter Behand

lung vor das Polizeigericht n Mancheſter geladen. Sie erzählte
vor Gericht, daß ſie im Haus ihres Schwiegervaters zu leben ge
zwungen war und die Kleider der eingeborenen Frauen tragen
muße, die aus Muſſelinfetzen beſtanden. Auch die beſcheidenſte
europäiſche Frau hätte ſich geweigert, ein ſolches Gewand an
zulegen. Dagegen wies der Rechtsvertreter des Gatten darauf
hin, daß das beanſtandete Gewand in keinem Fall unſchicklicher ſei
als die Balltoilette einer modernen Engländerin. Frau Seinapatti
führte weiter aus, daß ſie als Eingeborene behandelt worden ſei,
und daß ſie mit dem Schtiegervater, der Schwiegermutter und
der Schwägerin ein Zimmer habe teilen müſſen. Sie mußte ſich
auch ſo ernähren wie die Jnder und ihre Mahlzeiten auf dem Flur
oder im Baderaum einnehmen. Stühle oder Tiſche waren nicht
vorhanden. und es war ihr nicht geſtattet, in Abweſenheit ihres
Mannes das Haus zu verlaſſen. Als ihr Kind geboren wurde,
wurde ſie von einem euraſiſchen Arzt behandelt, einem halbblütigen
Kurpfuſcher, dem ſie es zu danken hatte, daß ſie das Wochenbett b
als ſieche Fran verließ und ſich in England wiederholten Opera-
tionen unterziehen mußte. Auf die Frage des Richters, worin denn
die angeblichen Mißhandlungen beſtanden hätten, erklärte die
Klägerin: „Das kann ich Jhnen nicht erklären das kann nur einer
verſtehen, der in Jndien unter den Eingeborenen gelebt hat.“ Sie
brach in Tränen aus und konnte nicht weiterſprecher

erſonen, die in Beziehung zur Bühne ſtehen“.
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Die tote Mutter.
Legende von Guſtav MüllerWolf.

Wirklich wurde Königin Peregrina ſchwanger, wie es die heiligeMohr dem König r von Marſilig verheißen hatte.
Die Königin, die voll Zärtlichkeit mit weichen Händen über ihren
ſchwellenden Mutterieib ſtrich und mit einem leiſen innigen
Singen im ganzen Schloſſe das ſanfteſte alte Leinen zuſammen
ſuchte, ließ ſich glänbig alsbald täufen und ſtickte in die Ecken der
Windeln zierliche Kreuzlein

Jhr Gemahl indes, ſtörriſcher in ſeinem Heidenglauben begehrte,
ehe er ſich taufen ließe, erſt noch die heiligen Stätten zu Jeruſalem
zu ſehen und alldort über den Galgentod des Königs Chriſtus jeg
kiches zu erkunden. Somit rüſtete er eifrig zur Kreugfahrt, obwoht
es ſchon einwinterte.

Als er Schiffleute gefunden, die die Oſtfahrt wagten, verlangte
ſeine Gemahlin, ihn zu begleiten. Er wehrte ihr: „Nein, denn du
biſt ſchwanger. Hüte das Haus!“ Aber ſie weinte: „Soll ich dich
in alle Fährlichkeiten unter Heiden und Juden laſſen? Und wo im
Morgenlande ſo viel ſchöne Frauen ſind! Nein, mein Gemahl, wo
du reiſeſt, reiſe ich auch, und wo du raſteſt, werde ich auch raſten.
Und noch wenn ich ſterbe, laſſe ich nicht von dirl“ Und ſie ſetzte
ihren Willen durch.

Als ſie aber auf dem hohen Meere waren, fing die See an zu
ſchwellen, der Sturm heulte, Sturzwellen gingen über Deck, und
das Schiff tanzte auf und nieder. Die Reiſenden wurden ſehr ge
quält und geängſtet, am meiſten aber die ſchwangere Königin, die
von Wehen überfallen wurde und ſchließlich in Sturmgebraus und
Ungewitter einen Knaben gebar und verſchied.

Die Seeleute wollten die tote Mutter ſamt dem hilfloſen Säug-
ling über Bord werfen, um das Schiff zu erleichtern. eregrinus
aber flehte ſie an: „Dort ſteigt ein Fels aus dem Meere auf. Legt
wenigſtens Mutter und Kind am Ufer ins Trockene nieder, ſtatt ſie
in die ſalzige Flut zu verſenkenl“ Die Matroſen ſagten: „Wer
kann jetzt landen? Wagſt du es, die Tote auszubooten, ſo fahre
ſelbſt hinüber!“ Da nahm er den Leichnam ſeines Weibes und das
ſchlummernde Würmchen in den Kahn, ſteuerte mühſelig durch die
Brandung nach der kahlen Jnſel, bettete die Tote in eine Höhle,
legte das Kindlein an ihre Bruſt, das alsbald zu ſaugen begann,
deckte beide weinend mit ſeinem Mantel zu und ruderte aus Leibes-
kräften dem Schiffe nach, das ſchon weit abgetrieben war.

Bald legte ſich der Sturm, ſie fuhren durch weite Meere hin an
fremden Ländern vorüber und gelangten endlich zum heiligen
Lande. Peregrinus ſtieg hinauf nach Jeruſalem und ſah alle hei-
ligen Stätten, hörte auch die unzähligen Wundertaten des Herr
und ſeiner Jünger. Und ſeine Augen öffneten ſich, ſo daß er bei
nahe gläubig ward, denn jedesmal war es ihm, als wieſe eine
dringliche Hand und wieſe ein eifriger Arm ihn zu den göttlichen
Orten und eine innige Stimme flüſterte:

„Knie nieder, Peregrinus, und glaube!“
Wohl blickten in den Gaſſen von Jeruſalem durch die Gitter der

Haremisfenſter ihn viel dunkle Augen verlockend an, aber allemal
ſtieg der warnende Blondkopf ſeiner Peregrina vor ihm auf, als
legten ſich ihre weichen Hände über ſeine Augen, ſo daß er die
Lider fenkte.

Nachdem er ſaltſam alles geſehen, Jeruſalem, Bethlehem und
Nazareth, auch Jericho und den Jordan, machte er ſich auf di
Heimreife. Und beim Segeln fügte es Gott, daß ſie nach zwe
Jahren wieder an jenen Felſen kamen, wo er ſeine beiden Liebſten
ausgeſetzt hatte. Und er bewog den Kapitän, dort anzulegen.

Als er nun an Land ſprang, ſieh da ſpielte ein zweifähriges
Knäblein am Strande mit Muſcheln und Steinchen. Das Kind
erſchrak vor der fremden Erſcheinung, entlief in die Höhle und
verſteckte ſich unter dem Mantel ſeiner ſchlummernden Mutter.
Peregrinus aber fand das ſchönſte Kind andächtig an der Bruſt
ſeines Weibes ſaugend. Peregrina atmete auf, rührte ſich, ſchlug
die Augen auf und ſogte: „Biſt du ſchon da, Peregrinus? Jch war
die ganze Reiſe bei dir, in Jeruſalem und Bethlebem und am
Jordan. Und allemal, wenn der Kleine ſchrie, mußte ich raſch
übers Meer fliegen, ihn zu ſtillen, und war doch in Angſt um
dich, raſch wieder zu dir zu eilen.“

Peregrinus aber war voll Verwunderung über dies Wunder der
7 Er kehrte mit Weib und Kind eilends heim und ließ ſich

taufen.

Zunahme der Kindererwerbsarbeit.

An der Zu und Abnahme der Erwerbsarbeit der Kinder läßt
ſich wie an einem Barometer wachſende und abnehmende Not der
Bevölkerung ableſen. Der Umfang der Kinderarbeit iſt im all
gemeinen ſchwer feſtzuſtellen. Sie ſteht zum großen Teil mit
der beſtehenden Geſctzgebung im Widerſpruch und wird deshalb
nach Möglichkeit verbeimlicht.

Dem Bericht der tbüringiſchen Gewerbeaufſichtsämter für 1922
iſt zu entnehmen, doß im Bezirk Gera 30 500 ſchulpflichtige Kinder
befragt wurden, ob ſie Erwerbsarbeit verrichten. 5613 18,4 Pro-
zent haben dieſe Frage bejaht. Gegenüber dem Jahre 1920 iſt
das eine Zunabme um 1484 Kinder, an der vorwiegend die in
Heimarbeit beſchäftigten Kinder beteiligt ſind. Jn der Landwirt-
ſchaft arbeiteten rund 1900, in der Hauswirtſchaft 1700 und in
Handel und Gewerbe 2000 Kinder, davon annähernd 700 bei der
Herſtellung von Hohlſaum- und Filctarbeiten (Heimarbeit). Zum
großen Teile ſind es die Kleinbetriebe und die als Heimarbeiter
tätigen Cltern, die die Kinder beſchäftigen.

Von den erwerbstätigen Kindern waren 35 Prozent unter zehn
oder zwölf Jahren, 2,5 Prozent wurden bei verbotenen Arbeiten
beſchäftigt, 12 Prozent über die vorgeſchriebene Zeit und 2 Pro-
zent während der Nacht. Von hundert ärztlich unterſuchten, mit
Filet- und Hohlſaumarheiten beſchäftigten Kindern hatten fünfzig
Schulterblattrerſchiebungen, Schulterſenkung oder Wirbelſäulen
verkrümmung. Sechzehn Kinder klagten über ſchlechte Augen, faſt
alle über Kopfſchmerzen bei andauernder Arbeit. Die Mädchen
waren hierbei ſtärker als die Knaben belaſtet. Sie müſſen häufiger
nähen und finden im Turnen es handelt ſich um ländliche
Schulen keinen oder nur ungenügenden Ausgleich

Auch die in der Land und Hauswirtſchaft tätigen Kinder werden
häufig weit über das Maß ihrer Kräfte in Anſpruch genommen.
Zudem erhöht die fortſchreitende Techniſierung der Landwirtſchaft
die Unfallgefahr für die Kinder. Klagen der Lehrer über die
körperliche und geiſtige Erſchlaffung der Kinder, beſonders nach
Ferienſchluß, waren häufig Viele Kinder, und beſonders die
jüngeren, mit ſpäterem Schulbeginn mußten ſchon vor dem Un
arg und danach bis ſpät in die Nacht hinein Erwerbsarbeit
eiſten.
Wirtſchaftliche Not iſt natürlich meiſtens der Grund für die

Kindererwerbsarbeit. Aber vielfach ſpricht auch Ueberlieferung und
mangelnde Einſicht der Eltern mit. Für einen Stundenlohn von
höchſtens 20 Pfennigen wird Geſundheit, Jugend und Bildungs-
möglſchkeit der Kinder verkauft. Aus ſolchen erwerbstätigen
Kindern entwickeln ſich in der Regel ſtumpfe, willenloſe Aus-
beuntungsobjekte ohne jedes Solidaritätsgefühl. Hier hat die Auf
klärung innerhalb der Arbeiterſchaft einzuſetzen. Sie muß ale
Folge die Selbſtwehr der Arbejter gegen die Kinderausbeutung
ringen und Antrieb und Unterſtützung für die Ueherwachungs-

behörden ſein. Arbeiterwohlfahrtsausſchüſſe, Kinderfreunde und
Elternräte finden bier ein faſt unerſchöpfliches Arbeitegebiet. Das
notwendige Schutßeeſetz für die in der Haus und Landwirtſchaft
tätigen Kinder darf nicht länger cin beiſeite gelegter Bergtungeé-
gegenſtand der Behörden und der geſetzgebenden Körperſchaftenbleiben.
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